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Liebe Leserinnen und Leser,

Wie zeigt sich Zukunft? Wo ist das Eingangstor durch das Neues,
Zukünftiges, noch nie Dagewesenes die Erde verwandelndes, Entwick
lung bewirken kann? In den Lehrer-Ausbildungs-Vorträgen A/Z^emeine
Menschenkunde schildert Rudolf Steiner im 4. Vortrag wie der Wille im
Menschen entsteht. Er schildert hier 7 Stufen des Willens.
Wille, wenn er gebunden an die Möglichkeiten des physischen Leibes
ist, kennen wir als Instinkt. Wie ungeheuer weisheitsvoll sind die
physischen Organe der Tiere gebildet und leiten sie in ihrem Tun und
Verhältnis zur Umwelt. Wille im Lebensbereich, dem Ätherleib, zeigt
sich als Trieb - wir haben Hunger, Durst, werden müde und erholen
uns. Tritt der Wille im Seelischen auf, im Astralleib, erscheint er als
Begierde, treibt uns durch Sympathie oder Antipathie zum Handeln.
Diese drei Stufen des Willens, der aus dem Leiblichen aufsteigt, haben
wir mit den Tieren gemeinsam.
Menschlich wird der Wille, wenn wir aus unserem wachen Ich heraus
ein Motiv erfassen, ein Ideal haben, das wir, unabhängig von unseren
persönlichen Wünschen, Vorteilen, leiblichen Bedürfhissen verfolgen
in unserem Tun. Können wir nach unseren eigenen Motiven handeln,
fühlen wir uns frei, autonom, ganz wir selber. Beobachten wir andere
Menschen, die nach ihren Motiven handeln, lernen wir sie in ihrem
innersten Wesen kennen und verstehen.

Der Wille, die Tat, das Motiv des anderen Menschen kommt mir von
außen, vom anderen entgegen - und es ist verblüffend: Unser eigener
Wille, wenn wir etwas tun in der Welt, so kommt er uns genauso von
außen entgegen, ich nehme wahr, was da in den Gliedmaßen geschieht,
der Wille kommt nicht aus dem Kopf. Wir denken nach über unsere
Motive, unsere Wünsche, das, was wir tun wollen, aber auch unsere
Entschlüsse und Vorsätze, die weiteren Stufen des Willens, voll
ziehen sich in unserem Bewusstsein - was wir dann tun, nehmen wir

erst wieder bewusst wahr, wenn es geschehen ist. Durch unsere Mus
keln richten wir uns auf, sie ermöglichen uns unsere unverwechselbare,
einmalige Art zu gehen, uns zu bewegen, unsere individuelle Gestik,
Mimik und Ausdruckskraft durch unseren Leib zu haben. Sie sind die

Organe, durch die unser höheres Ich sprechen, unser Schicksal sich er
eignen will.
Wenn man das bedenkt, dann wird einem die Bewegungsfahigkeit
des Menschen und besonders die Bewegungsentwicklung des kleinen
Kindes zu etwas Heiligem, in das wir uns hüten müssen von außen
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einzugreifen. Wir mischen uns sonst mit unseren irdischen Absichten
ein in das Schaffen seines höheren Ich, das in den Muskeln seine Orga
ne gestalten will.
Hier in dem Muskel- und Bewegungsmenschen, in der Begegnung des
bewussten Ichs mit dem höheren zukünftigen Ich muss das Kind selber
in höchstem Maße der Akteur seiner Entwicklung und Leibgestaltung
sein.

Das bekommt heute immer größere Bedeutung, wo die ganze Kindheit
über jeder Schritt in der Entwicklung genau erwartet, beobachtet und
beurteilt wird, ob er „richtig" geschieht.
In diesem Heft sind einige Artikel zur Thematik des Willens, der
Bewegung und Bewegungsentwicklung zusammengetragen. Durch die
verschiedenen Aspekte wird deutlich, wie die Frage nach dem Willen
unsere Freiheit, unser Schicksal, aber auch die Zukunft der Menschheit

berührt, die Fähigkeit in sozialer Gemeinschaft zusammen zu arbeiten.

Mit den besten Wünschen für eine ruhige, besinnliche und an Frieden
reiche Weihnachtszeit grüße ich Sie herzlich!

Claudia McKeen

„Sehen Sie, wir würden ja wirklich geistig-seelisch als
Menschen sehr voneinander getrennt sein, wenn wir

geistig-seelisch so einander gegenüberstünden, dass
wir eigentlich alles Fühlen und Wollen durch unsere

Nerven in unserem Inneren entwickelten und der ganze

Mensch in seiner Haut abgeschlossen gedacht werden
müsste. Da wird das Seelische sehr isoliert. Und ich

möchte sagen: So fühlen sich heute die Menschen, und
ein getreues Abbild dieses Fühlens ist der antisoziale

und immer antisozialer werdende Zustand Europas."

RudolfSteiner
Basel 21. April igio, GA 301
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Konstitution und Wachstum des Kindes

als Bild seines Wesens'

Tomas Zdrazil

Es gibt wohl keine wichtige pädagogische Vortragsreihe von Rudolf Stei
ner, in der er nicht ein Thema mindestens anklingen lassen würde, näm
lich, dass die Gesundheitsverfassung und sogar auch die Wachstums
dynamik eines Kindes von seinen Erlebnissen im Unterricht mit abhän
gig sind. Es handelt sich also nur mit Hinblick auf das häufige Auftreten
im Werk Rudolf Steiners^ um einen Hinweis, der ihm offensichtlich ein
sichtig und wichtig war. Wie interessant und für jeden Lehrer bedeut
sam das Verstehen solcher Zusammenhänge seines Unterrichtes mit der
Leiblichkeit des Schülers wären, so schwierig sind sie auf der anderen
Seite zu erfassen. Rudolf Steiner gibt in seinen pädagogischen Ausfüh
rungen eigentlich an keiner Stelle eine zusammenhängende schlüssige
Begründung, sondern belässt die Thematik bei aphoristischen Hinwei
sen und bildhaften Darstellungen. Schon durch diesen Umstand regt
er die Zuhörer und Leser dazu an, selbstständig im aktiven Beobachten
und im denkerischen Fortführen, Vervollständigen und Nachkonstruie
ren des Angerissenen aus den Kontexten der anthroposophischen Men
schenerkenntnis heraus selber die Zusammenhänge und Erkenntnisse
individuell zu vollziehen. Im Folgenden handelt es sich in diesem Sinne
um einen solchen Versuch.

Die doppelte Ich-Wirksamkeit im Leib

So werden wir durch Rudolf Steiner mit einer gewichtigen Aussage kon
frontiert: „Das Ich hat kaum ein physisches Korrelat. Sie schauen das
Ich nur an, wenn Sie den Menschen in seinem aufsteigenden Wachs
tum betrachten." (Steiner 296/80). Wir werden aufgefordert, den
Wachstumsprozess des Kindes und des Jugendlichen als Spur der Ich-
Wesenheit zu betrachten. Das jeweilige Zwischen- oder auch das end
gültige Ergebnis des Wachstums, das in der Konstitution festgehalten
ist, wäre ein erstarrtes Bild der Ich-Wirksamkeit. Die Konstitution von

1  Vom Autor überarbeiteter Nachdruck aus dem „Lehrerrundbrief', August
2014, mit freundlicher Erlaubnis der Redaktion.

2  Es handelt sich um keine vollständige Auflistung, sondern es sollen nur
einige Beispiele zum Thema „Unterricht und Wachstum" angeführt werden:
GA 293, S. 168; GA 301, S. 198; GA 303, S. 95f.; GA 304a, S. 133-137,
S. i5off.; GA 305, S. 103; GA 307, S. 2iif.; GA 310, S. i25fF.; GA 347, S. 78f.
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einem Napoleon Bonaparte oder Johann Gottlieb Fichte, die im Ver
hältnis zum übrigen Leib einen großen Kopf gehabt haben, oder von
Persönlichkeiten mit großem Leib und verhältnismäßig kleinem Kopf
wäre unter diesem Gesichtspunkt zu betrachten. Im Verständnis kann
uns wesentliche Hilfe sein, wenn wir eine grundsätzliche menschen
kundliche Gesetzmäßigkeit heranziehen, die Rudolf Steiner dazu am
11. Februar 1923 gemacht hat (Steiner GA 221).
Jeder Erdenmensch trägt in sich zwei polare leiblich-seelisch-geistige
Kräftekonfigurationen, die sich in ihm begegnen, bei jedem geschieht
die Verbindung zwischen dem Ich und dem physischen Leib auf eine
zweifache Art und Weise. Rudolf Steiner nennt das einfach den „sicht
baren Menschen" und den „unsichtbaren Menschen" in uns. Diese

beiden „Menschen" sind sich bezüglich der wirksamen Kräftekompo
sition gleich, d. h. es wirken in beiden die Kräfte der physischen Orga
nisation, der ätherischen Organisation, der astralischen Organisation
und der Ich-Organisation. Das ist das ihnen Gemeinsame. Wo sie sich
allerdings unterscheiden, das ist die Art und Weise der Wirksamkeit
der Ich-Organisation in den anderen Leibern.
Schauen wir uns zuerst diese Wirksamkeit im sog. „unsichtbaren Men
schen" an: „Alle Strömungen, alle Kräftewirkungen in diesem unsicht
baren Menschen gehen so vor sich, dass sie ausgehen von der Ich-Orga
nisation, dann in die astralische, in die ätherische und in die physische
Organisation gehen, und in der physischen Organisation sich dann
ausbreiten ... Diese Strömung verläuft beim geborenen Menschen in
der Gliedmaßen-Stoffwechsel-Organisation, in alledem, was Bewe
gungskräfte sind und was die innerlichen Bewegungskräfte sind, wel
che die aufgenommenen Nahrungsmittel in den ganzen Organismus
tragen bis zum Gehirn hinauf." (Steiner 221, S. 77)
Wie unterscheiden sich dem gegenüber die Wirkungen der Kräfte aus
dem „sichtbaren Menschen"? Der grundsätzliche Unterschied besteht
darin, dass im „sichtbaren Menschen" das Ich direkt in den physischen
Leib einwirkt ohne Vermittlung von der astralischen und ätherischen
Organisation. Diese Eintritte und Einwirkung geschehen in Regionen,
die dem bewussten Seelenleben zugrunde liegen, d. h. „am stärksten
am Kopfe, wo die meisten Sinnesorgane konzentriert sind" und brei
ten sich aus entlang der Nervenbahnen: „Der äußere sichtbare Nerven
strang ist das äußere sichtbare Zeichen für die Ausbreitung derjenigen
Strömung, welche direkt vom Ich nach dem ganzen Organismus geht."
(Steiner 221, S. 78)
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Es wird nun ersichtlich, dass wir hierbei mit wesentlichen Charakte
ristiken der polaren Organisationen im dreigliedrigen Menschen zu tun
haben, des Stoffwechsel-Gliedmaßensystems und des Nerven-Sinnes-
Systems. Die Ich-Wirksamkeit des „unsichtbaren Menschen" geht durch
das Stoffwechsel-Gliedmaßen-System, aber so, dass sie „unterwegs" be
seelt und belebt wird in derastralischen und ätherischen Organisation.
Deswegen wird sie zu einem vitalisierenden Ernährungsvorgang, wirkt
äußerlich aufbauend und offenbart sich in den Blutbahnen.

Polar dazu ist die Ich-Einwirkung im Nerven-Sinnes-System. Hier han
delt es sich um einen direkten Eingriff des Ich ohne beseelende und be
lebende Vermittlung. Die Leibesphysis ist hier der direkten Einwirkung
des Geistes ausgesetzt und das bedeutet für den Organismus nichts an
deres als Zerstörung und Tod. In der physiognomischen Wirklichkeit
des physischen Leibes ausgedrückt: den Blutbahnen stehen hier die
Nervenstränge gegenüber.
Zwischen den beiden polaren Kräftewirksamkeiten steht das rhythmi
sche System mit Atmung und mit der pulsierenden Herz- und Kreis
lauftätigkeit. Das rhythmische schwingend-harmonisierende Gesche
hen zwischen Lunge und Herz im rhythmischen System versöhnt die
Einwirkungen des Ich in den Leib durch den „sichtbaren Menschen"
und „unsichtbaren Menschen" und stellt somit die Gesundheit im
physischen Menschen her.

Einseitigkeiten in der dreigliedrigen
menschlichen Wesenheit

Das sind Hinweise, die sowohl für den anthroposophischen Arzt wie
auch für den anthroposophischen Lehrer von Bedeutung sind. Sowohl
der Arzt wie auch der Lehrer haben mit dem Menschen zu tun. Es gibt
doch wohl kaum einen Menschen, der in dieser Hinsicht nicht von
der Geburt an eine Einseitigkeit auf die Welt mitbringt oder sich nicht
durch äußere biografische Einflüsse, Lebensereignisse bzw. -belas-
tungen, denen er ausgesetzt ist, eine Einseitigkeit „anerzieht und ein
verleibt". Bei keinem von uns sind das Nerven-Sinnes-System und das
Stoffwechsel-GIiedmaßen-System konstitutionell im Gleichgewicht,
was uns seelisch, aber auch leiblich-gesundheitlich zu schaffen macht.
Bei jedem Menschen überwiegt mehr oder weniger deutlich das eine
oder das andere. Diese Tatsache möchte ich im Hinblick auf die Her

anwachsenden und die Pädagogik im Weiteren genauer ausführen.
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Denn im Entdecken und verstehen solcher Einseitigkeiten und in deren
pädagogischen Behandeln besteht eine wesentliche Aufgabe des Wal
dorflehrers.

In der Konferenz mit dem Lehrerkollegium der Stuttgarter Waldorf
schule fordert Rudolf Steiner, dass sich im Lehrer „instinktiv ... ein
Gefühl" einstellen muss, indem er einem Kinde gegenübersteht und
es beobachtet, ob eins der beiden polaren Systeme überwiegt, domi
niert (Steiner 300b, S. 257). So wie ich an der Mimik, Körperhaltung
oder Stimme eines anderen Menschen instinktiv erspüren kann, dass
jemand besorgt, bedrückt, traurig oder fröhlich, heiter, erleichtert
ist, so ähnlich soll ich mir diese instinktive Fähigkeit durch intensive
Beschäftigung mit der anthroposophischen Menschenkunde einver
leiben. Das Erste geschieht von den ersten Tagen meines Lebens an,
indem ich andere Menschen wahrnehme und in intensivster Verbun

denheit mit ihnen und im unreflektierten Nachahmen von ihnen ihre
inneren Zustände erspüre. Das andere besteht darin, dass ich mich mit
den Inhalten der anthroposophischen Menschenkunde durch Studium
und durch meditative Besinnung intensiv durchdringe. Das Leben mit
den menschenkundlichen Inhalten muss so weit gehen, dass ich mich
wirklich mit bestimmten Anschauungen über den Menschen, vor allem
mit derjenigen über die Dreigliederung des menschlichen Organismus,
so stark durchdrungen habe, dass sie mir „in Fleisch und Blut" über
gehen (Steiner 300b, S. 257, 304a, S. 107 oder 304a, S. 74). Die Beschäf
tigung mit ihnen wird zu einem Lebensprozess (Nahrung, Atmung)
meiner Seele werden. Sie werden in den tieferen Schichten meiner

seelisch-geistigen Wesenheit verankert. Ich eigne mir sie gedanken-
und gefühlsmäßig so an, dass ich mich verwandele und sie zu einem
Teil meines Selbstes werden.

Dominanz des Stoflfwechsel-Gliedmaßen-Systems

Jeder Lehrer kennt in seiner Klasse Schüler, bei denen der „untere
Mensch", wie sich das StofFwechsel-Gliedmaßen-System auch bezeich
nen lässt, in ihrer ganzen Konstitution vorherrscht. Wenn wir den Dar
stellungen Rudolf Steiners aus dem erwähnten Vortrag folgen, sind das
die Kinder, bei denen stark der „unsichtbare Mensch" von unten in den
Aufbauprozessen wirkt.
Es sind Kinder, die der äußeren Gestalt nach gesehen manchmal einen
leichten Fettansatz bilden oder sogar zu etwas rundlicheren korpu
lenteren Formen neigen. Ein auffalliges Symptom bei diesen Kindern
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ist es, dass bei ihnen während verschiedenen Aktivitäten die periphe-
re Durchblutung im Gesicht viel rascher eintritt als bei anderen, etwa
während des Rechnens, Schreibens oder Zeichnens, erst recht aber,
wenn sie sich bewegen. Da werden die Haare im Nu nass vom Schwit
zen, der Kopf wird rot und heiß. Sie lieben aber die Bewegung über alles
und sind oft bewegungsmäßig sehr begabt.
Von den Seelenkräften tritt stark ihre Fantasie in den Vordergrund.
Diese Menschen sind oft Künstler von Natur aus. Sie zögern nicht, pak-
ken eine Sache an und gestalten diese sofort um. Sie können gehörte
Geschichten wunderbar wiedergeben, neue erfinden und manchmal
auch aufschreiben. Aber wehe wenn man ihre Geschichten und Ge

dichte als Lehrer anschaut, es graut einem von den vielen orthografi-
schen Fehlern. Für die Orthografie haben sie wiederum selten einen
Sinn. Auch einzelne Namen, Daten sich zu merken, fällt ihnen sehr
schwer. Ähnlich schwer tun sie sich mit einem konsequenten systema
tischen besonnenen Denken. Sie denken und handeln spontan und
impulsiv, verhalten sich leicht undiszipliniert oder auch zornig. Es fehlt
ihnen der Abstand.

Genau diese Kinder schildert Steiner für die ersten angehenden Wal
dorflehrer von einem mehr seelischen Gesichtspunkt als den „Typus
von Fantasiekindern" (Steiner 293, S. i69f.). Klammert man sich hier
aber zu eng an den gängigen Begriff „Fantasie", wird man es schwer ha
ben, den ganzen grundlegenden menschenkundlichen Zusammenhang
zu verstehen (Schiller/Wiechert 2007). Es geht schließlich um Kinder,
bei denen leiblich der Stoffwechsel und seelisch der Willensstrom

vorherrscht. Steiner knüpft hier an die gewichtige seelische Gesetz
mäßigkeit, die er im zweiten Vortrag der Allgemeinen Menschenkunde
ausführt (Steiner 293, S. 38) und verbindet damit weitere leibliche und
pädagogisch-therapeutische Aspekte.

Stoffwechsel-Gliedmaßen-Mensch

(beseelte und belebte Einwirkung des Ich in den physischen Leib)

Blut

Wollen

Sympathie
Fantasie

Imagination
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Es handelt sich um die Metamorphosen, Stufen und Steigerungen des
Woilens im Menschen. Im Wollen lebt die Seeienkraft der Sympathie.
Wird die Sympathie im Seelischen gesteigert, so wird das Wollen zur
Fantasie und schließlich auch dazu, was Rudolf Steiner „gewöhnliche
Imaginationen" nennt. Es ist der seelische Blick auf das Stoffwechsel-
Gliedmaßen-System, das sich eben im Blut leiblich offenbart. Das
Überwiegen vom Stoffwechsel-Gliedmaßen-System drängt das Nerven-
Sinnes-System zurück und schwächt es deswegen (Steiner 300b, S. 261).

Dominanz des Nerven-Sinnes-Systems

Es gibt aber auch Kinder, die im Aussehen und im Verhalten, physisch
und seelisch, den vorhin Geschilderten wie entgegengesetzt sind. Ihre
Gestalt ist zarter, schmaler oder hagerer. Meistens sind sie auch etwas
größer als die anderen. Auch wenn sie sich heftig bewegungsmäßig
engagieren und aktiv werden, verändert sich ihre Gesichtsfarbe kaum.
Die Durchblutung bleibt konzentriert auf den Leibeskern und ist in
der Peripherie kaum sichtbar, sie bleiben einfach insgesamt blasser.
Ihre Hände und Füße fühlen sich beim Anfassen nicht selten kalt an.

Auch in ihrer Mimik sind sie weniger präsent, weniger emotioneil und
auffallig, mehr introvertiert. Es lässt sich nicht leicht ihrem Gesichts
ausdruck ablesen, was in ihnen gerade vorgeht. Sie sind aber sehr wach.
Aufmerksam, ja fast ängstlich beobachten sie ihre Umgebung. Sie sind
eher zögerlich, fühlen sich nicht gleich veranlasst, sich an praktischen
Aufgaben zu beteiligen, evtl. sich damit schmutzig zu machen. Sie be
obachten lieber sorgfältig. So können sie unbeholfen, ratlos und un
glücklich vor einer künstlerischen Aufgabe stehen, die sie zu meistern
haben. Sie sitzen z. B. verzweifelt und leidend vor dem nassen weißen

Papier und den Farbgläsern mit dem Pinsel in der Hand, auch wenn
manche Andere schon ein fertiges Bild abgeben. Nicht im Produktiven,
sondern im Reproduktiven liegt ihre Kraft. Die orthografischen Regeln
im schriftlichen Ausdruck zu beachten, sich unzusammenhängende
Einzelheiten zu merken, Schemen, Systeme und Ordnungen zu durch
schauen, fällt ihnen verhältnismäßig leicht.
Fassen wir die Phänomene zusammen, so lässt sich über diese Kinder

sagen, dass bei ihnen diejenige Ich-Wirksamkeit vorherrscht, die direkt
in das Nerven-Sinnes-System eingreift. Ihr physischer Leib wird nicht
genügend von dem unsichtbaren Menschen ergriffen, dadurch wird das
Stoffwechsel-Gliedmaßen-System zu schwach. „Der Geist kann nicht
an den Blutprozess heran." Diese Kinder sind dadurch eigentlich zu
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schwach inkarniert. Steiner nennt diese einseitige Konstitution auch
„Typus von Gedächtniskindern" (Steiner 293/169^), indem er wieder
um überwiegend die Seite des Seelenlebens betrachtet, die seelisch mit
dem Nerven-Sinnes-System zusammenhängt, der Seite des sich meta-
morphosierenden Vorstellens und Erkennens hin zum Gedächtnis und
zur BegrifFsbildung (Steiner 293, S. 38). Hier wirkt die Antipathie als
Seelenkraft.

Nerven-Sinnes-Mensch

(direkte ertötende Einwirkung des Ich in den physischen Leib)

Erkennen

Antipathie
Gedächtnis

Begriff
Nerv

Die Wachstumstendenzen

Aus den schematischen Zusammenstellungen ergab sich, dass seelische
Kräfte mit ganz bestimmten Lebensprozessen und dementsprechend
auch konkreten organischen Bereichen im Leibe zusammenhängen.
Das waren bei dem wachen Seelenleben des Erkennens und des Ge

dächtnisses die Bereiche im Nervensystem, die einem Zerstörungs
und Todesprozess unterliegen. Auf der anderen Seite basiert das un-
bewusste Leben des Wollens und der Fantasie auf den aufbauenden

Stoffwechselprozessen, die vom Blut getragen werden (siehe dazu z. B.
Kranich 2003, S. 133-138 und 230-236). Es fällt auf, dass diese beiden
Seelenkräfte - das wache Vorstellen und Gedächtnis einerseits und das

unbewusste Wollen und die Fantasie andererseits - polare Beziehung
zu den Ätherkräften haben. Deswegen ist eine detaillierte Betrach
tung der Ätherkräfte in der Kindheit die wesentliche Grundlage um
den Zusammenhang zwischen den erzieherischen Einflüssen und dem
Wachstum nachvollziehen zu können.

Die Ätherkräfte bilden ja das unsichtbare Kräftegefüge, das bei jedem
Lebewesen Regeneration und den Stoffwechsel organisiert. Es handelt
sich um Kräfte in den rhythmischen Lebensvorgängen, die die Sub-
stanzemeuerung in allen Organen und Geweben steuern, d. h. Stoffe
abbauen und ausscheiden und wieder neu bilden.
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Im Gegensatz zum Erwachsenenalter fällt aber im Kindesalter den
Ätherkräften noch eine andere wesentliche Funktion zu. Es ist die
Funktion des Wachstums. Im Wachstum kommt es in den Organen
nicht nur zur Substanzerneuerung, sondern auch zur Vergrößerung der
Organe. Das heißt, dass in den Organen ganz neue Substanz gebildet
wird. Dem bloßen Stoffwechsel im Sinne der Ernährung und Substan
zerneuerung liegen andere Ätherkräfte zugrunde als dem Wachstum.
Der Unterschied ist einleuchtend, wenn man sich klar macht, dass das
Wachstum nur in den beiden ersten Lebensjahrzehnten stattfindet und
dann erlöscht, während die Stoffwechselprozesse - obwohl mit nachlas
sender Intensität - bis zum Tode ablaufen. (Der leibliche Ausdruck für
die Eigenständigkeit von Wachstum und vom leiblichen Stoffwechsel
sind auch die völlig unterschiedlichen hormoneilen Steuerungsprozes
se.) Die Wachstumskräfte haben die Fähigkeit, von innen nach außen
hin ausdehnend, streckend und vergrößernd das leibliche Wachstum
zu impulsieren. Nachdem sie ihre organische Aufgabe erfüllt haben,
emanzipieren sich vom Leibe und verwandeln sie sich in Kräfte des See
lischen wie Verstand, Gedächtnis, Interesse, Erlebnis- und Liebefähig
keit usw.

Aber wie verhält es sich nun mit dem Wachstum, wenn eine konsti
tutionelle Schwäche auf der einen oder anderen Seite des dreiglied
rigen Menschen vorliegt, wenn also die Ich-Kraft im Nerven-Sinnes-
System („Fantasiekinder") oder im Stoffwechsel-Gliedmaßen-System
(„Gedächtniskinder") geschwächt ist?
Nehmen wir an, bei einem „Gedächtniskind" liegt eine Ich-Schwä
che im Stoffwechsel-Gliedmaßen-System vor. Das bedeutet, dass das
Ich und der Astralleib da nicht richtig inkarniert sind und deswegen
auch nicht strukturierend eingreifen können. Die Wachstumskräfte
des unteren Menschen werden ihrer inneren Natur, d. h. „sich selbst"
überlassen und strömen zur Peripherie im Sinne einer Hypertrophie,
Verströmung und Verflüchtigung aus. Solche Kinder sind zwar schmal
(wie unterernährt), werden aber trotzdem verhältnismäßig größer als
andere. Ihre Wachstumskräfte werden nicht durchdrungen von den
Kräften der Ich-Organisation und der astralischen Organisation des
unsichtbaren Menschen und dadurch auch nicht auf eine gesunde Art
in den ganzen Organismus eingebunden. Bei der Besprechung einer
Patientin im Institut von Ita Wegman heißt es: „Dabei ist die Patientin
keineswegs zwerghaft, sondern sehr groß, was davon herrührt, dass die
... vom Astralleibe ungehemmten Wachstumskräfte des Ätherleibes
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eine Volumenausdehnung des physischen Leibes bewirkten", (Steiner
27, S. 110). Anders ausgedrückt kann man sagen: In diesen Menschen
wirken die Ätherkräfte unmodifiziert, in ihrer reinen Gestalt, Es sind
dann interessanterweise Kräfte, die im Gegensatz zu den physischen
Kräften „keinen Mittelpunkt, sondern einen Umkreis haben" (Steiner
27/27), sie tendieren und drängen also zur Ausdehnung hin und treiben
das Wachstum an.

wacmstw»

KRAfre

Bild 1

Die Lebenskräfte bei einem „Fantasiekind", die sonst das Wachstum
impulsieren würden, werden mehr als Stoffwechsel- und Aufbaukräf
te verwendet. Sie werden durch die Wirksamkeit der Ich-Organisation
und der astralischen Organisation umgeleitet, stärker im Stoffwechsel
eingefangen und dort gebunden, zurückgehalten. Dadurch wird der
Wachstumsprozess dieser Kinder wie gebremst und angehalten. Solche
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Kinder tragen die Neigung in sich, zu untersetzt zu werden. Dieser
Zusammenhang scheint zunächst Mal widersprüchlich zu sein: die
Stoffwechselprozesse werden zwar angeregt und trotzdem wächst das
Kind nicht mehr als die anderen, sondern weniger. Es geht auch hier
darum, dass die dauerhaft leiblich gebundenen Lebenskräfte einen Teil
der Wachstumskräfte wie an sich reißen. Das Ergebnis ist, dass diese
Menschen nicht größer, sondern eher robuster, kräftiger, korpulenter
werden mit mehr Fettanlagen.

ICH

Lj
(<U
/I

Bild 2

Einige Jahre später verwendet Rudolf Steiner für exakt die gleichen
polaren Menschentypen andere Bezeichnungen „großköpfige und
kleinköpfige Kinder" (Steiner 300b, S. 259) und noch etwas später
„Dickling" und „Dünnling" (Steiner 308, S. 60). Es widerstrebt Rudolf
Steiner offensichtlich zutiefst, eine unbewegliche schematische ein für
alle Mal gültige Terminologie zu prägen.
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Pädagogisch-hygienische und -therapeutische
Gesichtspunkte

Der Lehrer kann aber auch dazu beitragen, dass sein Unterricht zum
einen hygienisch das Gleichgewicht fördert und Einseitigkeiten pro
phylaktisch entgegenarbeitet. Und er kann zum anderen auch versu
chen, im Sinne einer pädagogischen Therapie bereits bestehende kon
stitutionelle Einseitigkeiten nicht zu verstärken oder sie sogar abzumil
dern.

So kennt man Unterrichte, wo das Agieren des Lehrers die Klasse wie
einfrieren lässt, wo die Schüler ihre Köpfe zwischen die Schulter einzie
hen und den Unterricht des Lehrers über sich ergehen lassen wie einen
kalten Regenguss. Die Worte prallen von ihrem inneren Wesen ab wie
Regentropfen vom nassen Kopf. Das liegt meistens an der abstrakten
langweiligen Art seiner Ausführungen. Das, was nach einem Nasswer
den im Regen übrig bleibt, ist im besseren Fall Erinnerung, an etwas,
was war und vorbei ist, sind aber im schlimmeren Fall gesundheitliche
Folgen, meistens eine Erkältung. Und was passiert bei einem intellek
tuellen Unterricht, in dem primär verbale Informationsverarbeitung
und -reproduktion im Vordergrund stehen? Was passiert, wenn Schü
ler durch Zensuren, Tests, Prüfungen gezwungen werden, sich solche
Unterrichtsinhalte anzueignen? Es lässt sich doch in den Gesichtern
der Schüler ablesen, dass sich in ihnen innerlich nichts regt: abwesen
de Blicke, Gähnen und Erschöpfung, Blässe. Was tut man in solchen
Situationen? Wie spricht man die Schüler in ihrem inneren Wesenskern
an? Indem man durch bildhafte Sprache auch fantasievoll-imaginative
Prozesse im Schüler anregt, Gemüt und Gefühle in ihnen erwärmt.
Oder einfach sie ins Tun bringt durch kleine Aufgaben für Gruppen,
durch Zeichnen, Malen oder auch Schreiben u. a. m. So kommt man
von der einseitigen Beanspruchung des Nerven-Sinnes-Menschen zum
Einbezug des ganzen Menschen.
Insbesondere für die „Gedächtniskinder" wäre nämlich ein intellektu
eller Unterricht, den sie zunächst Mal äußerlich wahrscheinlich sehr
wohl vertragen würden, kein Hilfs- und Heilmittel, sondern Gift. Das
würde deren Einseitigkeit nochmals verstärken. Diese Kinder brauchen,
das man sie in ihrer Intellektualität abholt und zur Interessiertheit und

gefühlsvollen Ergriffenheit führt. Das heißt schließlich „intellektuelle
Arbeit durchbluten"! (Steiner 293, S. 194)
Ähnliche Alarmsignale im Aussehen und Verhalten der Kinder kann
man bemerken, wenn man im Unterricht unsensibel mit bestimmten

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 75/2015 15



praktischen Tätigkeiten umgeht. So kann man z. B. den Bogen des sog.
rhythmischen Teiles leicht überspannen, indem man noch einmal singt
und noch einmal flötet und noch einmal rezitiert, mit Klatschen und
Stampfen, und es 20, 30, 40 Minuten lang gehen lässt. Man merkt gar
nicht, dass Freude und die innere Anteilnahme der Schüler verschwin

den. Es wird zu einem mechanischen Sich-Betätigen. Es erfrischt nicht
mehr, sondern stumpft ab. Die Klasse wird zu einer indifferenten Masse.
Es sind die „Fantasiekinder", die im Wollen einseitig stark veranlagt
sind, die solche Ausartungen des Unterrichtes gut verkraften können,
die aber viel mehr ein Hinführen vom chorischen zum solistischen Ele

ment brauchten und die erweckende und bewusst-machende Momen

te brauchten, die sie zu sich kommen lassen.
Diese kurzen Schilderungen möchten auf einseitig veranlagte Unter
richtsformen hinweisen, die sich zu stark auf die polaren Glieder im
dreigegliederten Menschen richten und deshalb auch eine einseitige
Ausbildung des Menschen bis in leibliche Bildungen und Wachstums
prozesse hinein fördern. Es liegt deshalb eine tiefe Berechtigung in der
Hinorientierung des ganzen Unterrichtes auf das rhythmische System
der Atmung und der Herztätigkeit im Menschen. Rudolf Steiner spricht
einmal sogar davon, dass es „das körperliche Organ der Erziehung, des
Unterrichtes" im Menschen gibt, nämlich das rhythmische System
(Steiner 302a, S. 90). Wie lässt sich die Arbeit des Lehrers mit den Kin
dern auf das rhythmische System hin ausrichten, auf das rhythmische
System grundieren, das ist die grundlegende Frage jeder gesunden Er
ziehung. Deswegen ist das auch die erste Frage der Waldorfpädagogik.
Die Antwort kann wohl in zwei Richtungen gehen.
Zunächst Mal ist heute z.B. auch aus der chronobiologischen For
schung bekannt, dass bestimmte künstlerische Tätigkeiten körperliche
Prozesse stimulieren, von denen aus gesunde harmonische Regulation
der Physiologie geschieht. So führen z. B. die Rezitation und das Singen
zum ausgewogenen synchronisierten Rhythmus von Herz-Kreislauf
und Atmung mit Resonanzphänomenen im ganzen Organismus und
mit deutlich beschreibbaren positiven Auswirkungen auf die Befind
lichkeit. „Und wie mit dem Musikalischen, ist es denn auf eine feine
re, intimere Weise mit der Plastik und mit dem Malerischen. Auch die

Farbenharmonien, die Farbenmelodien werden nachgelebt im Inneren
des Menschen als innere Vorgänge des rhythmischen Organsystems"
(Steiner 305, S. 55). Die höchste Steigerung und Entfaltung erfahrt das
rhythmische System in der Eurythmie. Hier ergreift „dasjenige, was
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sich abspielt zwischen Atmung und Zirkulation" des rhythmischen
Menschen den ganzen Organismus bis in das Bewegungssystem am
stärksten. Die Eurythmie ruft nicht nur deutliche Klangstrukturen im
Herzschlag hervor, die noch feiner gestaltet sind als bei der Rezitation
oder Musik. Sie verstärkt die gesundende Wirkung des Schlafes und
den Gesundheitszustand als Ganzes (Moser 2001 und 2003). Alle Kün
ste sind also ein sicheres Mittel, wie wir im Unterricht auf das rhyth
mische System hin arbeiten können.
Die Frage nach dem auf das rhythmische System gerichteten Unterricht
hat aber noch eine andere wesentliche Komponente. Sie betrifft alle Fä
cher und Tätigkeiten, die nicht künstlerischer Natur sind. Das gilt nicht
nur für das Schreiben oder das Rechnen, sondern auch zum Beispiel für
die inhalts- und stoffreichen Fächer wie Geschichte, Erd- oder Natur
kunde usw. Hier gilt eine goldene Regel, diese Fächer und Tätigkeiten so
künstlerisch als möglich zu gestalten. Das Kunstmittel dafür ist das Bild.
Durch das fantasievolle Bild, das lebensvolle Bild, das Bild, das geistig an
schaulich ist, in das die Schüler mit der ganzen Seele eintauchen können,
wird das rhythmische System angesprochen. Die Ergebnisse einer ameri
kanischen Studie haben gezeigt, dass schon die einfache Erinnerung an
ein angenehmes Gefühl oder auch nur eine imaginierte Szene, die mit
einer positiven emotionalen Reaktion der Freude einhergeht, genügt,
um rasch Übergang von einem chaotischen zum einem harmonisierten
Herzschlag auszulösen (McGraty 1995)- Ähnlich wurden anhand der
analysierten sog. Herzfrequenzvariabilität und der Herzfrequenz selbst
physiologische Korrelate von Imaginationsprozessen (Umwandlung von
Signalen aus der Umwelt - erzähltem Text - in innere Bilder) und von
sog. Vigilanzprozessen (bloße Auftnerksamkeit für Signale aus der Um
welt ohne innere imaginative Aktivität) untersucht und dabei signifikan
te Unterschiede in den genannten kardiovaskulären Maßen festgestellt
(Unterweger 1998). Ein bildhaft-imaginativer Unterricht regt im Kinde
sein rhythmisches System an.
So lässt sich entweder in einer hygienisch-präventiver oder auch in
einer pädagogisch-therapeutischen Art und Weise mit dem Unterricht
umgehen.

Die spezifisch-medizinischen Maßnahmen

Dieses Instrumentarium reguliert die Verhältnisse unter den drei we
sentlichen Gliedern im Menschen auf pädagogische Art. Es sind „Thera
pien", die in der Hand des Pädagogen liegen. Rudolf Steiner spricht ein
mal davon, dass das Erziehen ein „leises Heilen" ist. Daneben gibt es
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selbstverständlich auch das eigentliche Heilen, d. h. verschiedene spe
zifisch-medizinische therapeutische Maßnahmen, richtige Therapien,
die sich bei solchen konstitutionellen Einseitigkeiten, die beschrieben
wurden, anwenden lassen. Ich belasse sie allerdings mehr oder weniger
bei einer Andeutung und Aufzählung, vor allem weil wir hier mit der
Domäne des Arztes zu tun haben. Von großer Bedeutung kann es aber
sein, wenn man die Wirksamkeit der pädagogischen Tätigkeiten mit
der der medizinischen Mittel vergleicht und zu verstehen versucht.
Der erste Bereich sind äußere therapeutische Anwendungen am Leib
mit dem Ziel bestimmte Prozesse anzuregen, andere zurückzunehmen,
d. h. harmonisieren. Rudolf Steiner empfahl den „Gedächtniskindern"
zur verstärkten Anregung der Ich-Organisation und der astralischen
Organisation im Stoffwechsel warme Bauchumschläge. Die diätetische
Therapie wäre die nächste Stufe. So kann eben eine mäßig zuckerhal
tige Nahrung von innen den Stoffwechsel beleben und anregen. In der
medikamentösen Therapie wären es nach Rudolf Steiner potenzierte Sil
ber- und Eisenpräparate, die dem Blut mehr Schwere zufügen und die
Wachstumskräfte in ihrer Wirkung nach oben abschwächen (Steiner
300b, S. 259f.).
Bei „Fantasieldndern" könnten kühle Abwaschungen des Kopfes als äuße
re therapeutische Anwendung helfen, die Blutprozesse aus dem Nerven-
Sinnes-System zurückzudrängen und Nervenprozesse zu verstärken. In
der Diätetik könnte eine mehr salzhaltige Nahrung die Verdauung mehr
belasten, abschwächen und dadurch - auf den ganzen Organismus hin
gesehen - harmonisieren. Potenzierte Blei- und Kupfer-Präparate wä
ren die richtige medikamentöse Therapie für solche Menschen. Blei ist
bei diesen Kindern, deren aufbauend-regenerierende Lebenskräfte zu
stark werden, „in feinster überhomöopatischer Verteilung gerade dasje
nige, was den Menschen in jedem Augenblick so viel absterben macht,
als er nötig hat abzusterben, damit er ein bewusstes Wesen sein kann
und nicht in fortwährendem Sprießen, Sprossen, Wachsen und Gedei
hen sich fortwährend ohnmächtig mache..." (Steiner 232, S. 66) Es wird
an diesem kleinen Beispiel deutlich, dass sich an dieser Stelle durch an-
throposophische kosmologische und anthropologische Erkenntnis neue
Dimensionen der Medizin eröffnen. Uns Lehrern kann hier vielleicht

einleuchten, dass die Pädagogik nahtlos übergeht in die Medizin, dass
eine enge Verwandtschaft besteht zwischen beiden praktischen Arbeits
feldern. Unsere pädagogischen Handlungen können zu der„nächsten
Metamorphose der Heilmittel" werden.
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Klassenlehrer als Begleiter des Heranwachsenden

Übt sich der Lehrer im Beobachten der Gewichtungen, Einseitigkeiten
und Dominanzen der Konstitution seiner Schüler, braucht er Jahre bis
er eine Harmonisierung erzielen und wahrnehmen kann. Die Voraus
setzung ist, dass er viel/täglich mit seinen Schülern in Kontakt kommt
und dass er sie über Jahre behält. Für Rudolf Steiner lag gerade darin
ein ganz wichtiger Grund für die Einrichtung der für die Waldorfschu
le typischen und sonst einmaligen Institution „Klassenlehrer" (Zdrazil
2013). Eine über das ganze zweite Jahrsiebt ausgedehnte Klassenleh
rerzeit bildet die Voraussetzung für die pädagogische Begleitung von
gesundheitlich-physiologischen Entwicklungsprozessen bis in das
Wachstumstempo der Kinder hinein. Diese Aufgabe berührt den Kern
der praktischen Menschenkunde für Lehrer, instinktiv die grundsätz
liche Polarität der menschlichen dreigliedrigen Konstitution zu erken
nen („Gedächtniskind" und „Fantasiekind") und zu behandeln: „Sehen
Sie, deshalb ist es auch so wichtig, dass man die Schüler behält durch
alle Schuljahre hindurch, und deshalb ist es eine so wahnsinnige Ein
richtung, jedes Jahr die Schüler einem anderen Lehrer in die Hand zu
geben." (Steiner 293, S. 170).
Das zweite Jahrsiebt ist ja der Zeitraum, in dem die Entwicklung des
Kindes im Rhythmischen System ihren Schwerpunkt hat. Der Lehrer,
der - wie oben ausgeführt - im Ausgleichen der einseitig ausgebildeten
polaren Systeme seine Aufgabe sieht, begleitet und unterstützt Pro
zesse, die sowieso natürlich im Organismus des Kindes vor sich gehen:
„während Sie das Kind unterrichten und erziehen, wächst es und ent
wickelt sich durch seinen Brustorganismus. Sie müssen gewissermaßen
der Kamerad der Natur werden, denn die Natur entwickelt das Kind
durch die Brustorganisation" (Steiner 293, S. 168).
Der Klassenlehrer ist also ein grundlegendes Motiv der Waldorfschul
konzeption. Er findet auch keine Entsprechung in anderen reformpäd
agogischen Schulversuchen. Im Berufsbild des Klassenlehrers spiegeln
sich sowohl der ganze Charakter wie auch einige wesentliche Züge der
Waldorfpädagogik, zumindest im Hinblick auf die Erziehungsaufga
ben im zweiten Lebensjahrsiebt. Wie sich einmal Rudolf Steiner über
den Hauptunterricht „als Grundstock der Erziehung" (Steiner 300c,
S. 161) äußerte, lässt sich der Klassenlehrer als der Grundstock und der
lebendige Ausdruck der waldorfpädagogischen Grundidee auffassen.
Die Grundidee der Waldorfjpädagogik hat sich im Klassenlehrer ver
dichtet, sie ist dadurch Form geworden!
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Zum Schulungsweg der anthroposophischen Pädagogik

Man fragt sich als Lehrer manchmal, wie man mit einigen zunächst als
provokant sich anhörenden Aussprüchen von Rudolf Steiner umgehen
soll. Ein Beispiel dafür sind gerade die Sätze aus dem elften Vortrag
der Allgemeinen Menschenkunde: „Sie müssen ein guter Kamerad der
Naturentwicklung werden. Aber wenn Sie diese Naturentwicklung gar
nicht kennen, wie sollen Sie ein guter Kamerad der Naturentwicklung
werden? Wenn Sie zum Beispiel gar nicht wissen, wodurch sie seelisch im
Unterricht oder in der Erziehung das Wachstum verlangsamen oder be
schleunigen, wie können Sie gut erziehen oder unterrichten ? Bis zu einem
gewissen Grade haben sie es sogar seelisch in der Hand.. (Steiner 293,
S. i68f.) Nun kann man daraus unter Umständen etwas verzweifelt sein.
Kann ich wirklich ein guter Lehrer werden? Denn eigentlich weiß ich
nicht so genau, ob ich das Wachstum meiner Schüler verlangsame oder
beschleunige. Dann kann ich aber nur ein schlechter Lehrer werden.
Soll ich mich vielleicht lieber nach einem anderen Beruf umschauen?

Oder will mir damit Rudolf Steiner noch etwas anderes sagen?
Ich glaube, Rudolf Steiner will mit diesen lapidaren zugespitzten For
mulierungen auf die Voraussetzungen für die wichtigste Lehrerfahig-
keit hinweisen, die darin besteht, im rechten Augenblick das für die
konkreten Kinder Richtige zu tun, ohne viel überlegen zu müssen -
oder sogar - ohne es zu wissen. Einfach so ..., - instinktiv, intuitiv.
Zu der Ausbildung der pädagogischen Intuitionsfahigkeit gehört in er
ster Linie, dass ich auftnerksam wahrnehmend am Leben der Schüler

teilnehme. Einen Beobachtungssinn für die vielfaltigen Äußerungen
der Schüler zu entwickeln, wäre die erste Bedingung der pädagogischen
Kunst oder nur anders ausgedrückt die erste Bedingung der pädagogi
schen Intuitionsfähigkeit: „Du musst das Leben in allen seinen Äuße
rungen beobachten können." (Steiner 311, S. 28) Gelingt es mir in der Tat,
ein Bewusstsein davon zu bilden, wo stehen denn meine Schüler in ihrer

physischen Entwicklung, in ihrem Wachstum? Es gäbe sicherlich ver
schiedene Möglichkeiten wie ich „Revue halten" kann. Schaffe ich es am
Schuljahresbeginn, mir zu jedem Schüler jeweils einige wenige Notizen
zu machen? Oder entwerfe ich einen kurzen Fragebogen für die Eltern?
Oder versuche ich mir bei einigen auffalligen Schülern eine Zeichnung
zu skizzieren? Oder, - warum sollte man auf die Errungenschaften der
Technik verzichten -, mache ich Fotos der Schüler? Und das alles nicht

nur einmal, sondern wiederholt, mindestens zweimal im Schuljahr, am
besten nach dem Anfang und vor dem Ende des Schuljahres.
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Oder kann ich vielleicht weniger auffallige, aber doch ungesunde leib
liche Veränderungen in der Gesichtsmimik oder in der Gesichtsfarbe
feststellen, die allerdings als erste Alarmsignale zu identifizieren wären?
Die andere unabdingbare Voraussetzung der Intuitionsfahigkeit be
steht darin, dass ich mich mit den Inhalten der anthroposophischen
Menschenkunde durch Studium und durch meditative Besinnung in
tensiv durchdringe. Das Leben mit den menschenkundlichen Inhalten
muss so weit gehen, dass ich mich wirklich mit bestimmten Anschau
ungen über den Menschen, vor allem mit derjenigen über die Dreiglie
derung des menschlichen Organismus, wirklich durchdrungen habe,
dass sie mir „in Fleisch und ß/ut" übergegangen sind. Die Beschäftigung
mit ihnen wird zu einem Lebensprozess (Nahrung, Atmung) meiner
Seele werden. Sie werden in den tieferen Schichten meiner seelisch-gei
stigen Wesenheit verankert. Ich eigne mir sie gedanken- und gefühls
mäßig so an, dass sie zu einem Teil meines Selbst werden (Zdrazil 2014).
Auf diese Art und Weise wird der Lehrer zu einem souveränen Künst

ler in seinem Beruf. Das Ergebnis von der Beobachtung seiner Schüler
und seiner Beschäftigung mit der anthroposophischen Menschenkunde
wird die Fähigkeit werden, an die richtigen Handgriffe, Reaktionen, Wor
te usw. vor den Schülern in der Klasse heranzukommen. Ich muss mich

aber öffnen, mich intuitionsbereit machen und versuchen, mich in der
Klasse innerlich weitgehend loszulösen von meinen Notizzetteln und
vorbereiteten Unterrichtskonzepten. Dadurch entsteht der innere Raum
für die Entfaltung der pädagogischen Intelligenz und Intuition, des päd
agogischen Instinktes und Taktes. Die Erziehungskunst wird möglich.

Literaturliste senden wir auf Wunsch gerne zu (die Redaktion).
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Der soziale Frieden als Alchemie des Willens'

Joäo Torunsky

Wenn wir uns auf die Erfahrungen besinnen, die wir im Leben machen,
können wir bemerken, dass diese Erfahrungen zwei verschiedene Qua
litäten haben. Auf der einen Seite erleben wir die Welt um uns, und auf
der anderen Seite machen wir Erfahrungen mit uns selber. Die Welt-
Erfahrungen haben die Qualität, dass wir das Gefühl bekommen, dass
die Welt draußen ist, und wenn wir die Erfahrung von uns selber haben,
empfinden wir es so, dass wir in uns sind und die Welt außerhalb von
uns ist. Diese Empfindung ist sehr stark und bedingt durch das Ver
hältnis, das wir zu unserer eigenen Leiblichkeit haben, denn bei jeder
Selbsterfahrung erleben wir uns irgendwo in dieser Leiblichkeit drin
nen. Für beide Erfahrungen ist unser Leib ein Vermittler, das Werkzeug,
das uns zur Verfügung steht, das die Beziehung schafft zwischen dem
Mich-selbst-Erfahren in meinem Inneren und dem die Welt da drau

ßen erfahren. Denn einerseits nehmen wir die Welt wahr, verstehen sie,
und andererseits prägen wir uns mit unserem Wollen in die Welt ein,
arbeiten und verändern sie. Von diesen beiden Beziehungen wird in der
Sonntagshandlung für die Kinder gesprochen, wenn zu ihnen gesagt
wird, dass sie lernen, um die Welt zu verstehen, und lernen, um in der
Welt zu arbeiten. Und in beide Richtungen steht uns unser Leib als
Vermittler zur Verfügung: Wir nehmen die Welt wahr durch die Sinnes
organe, die wir in unserer Leiblichkeit haben, und wir arbeiten in der
Welt, durch unsere Glieder, durch unsere Muskeln.
Im Laufe der letzten etwa 200 Jahre hat die Naturwissenschaft vieles über
die Funktionen und Wirkungen des Leibes nach diesen zwei Richtungen
erforscht und entdeckt. Man hat immer mehr herausbekommen, dass
zwischen Sinnesorganen und Gehirn Nerven vorhanden sind, genauso
wie zwischen Gehirn und Muskeln, und dass sowohl bei der Tätigkeit
des Wahrnehmens wie bei der Betätigung der Muskulatur physiologi
sche Prozesse geschehen, die unter anderem elektrische Spannungen
erzeugen. Man hat festgestellt, dass Elektrizität, die bei diesen phy
siologischen Prozessen entsteht, sich entlang der Nerven bewegt, und
zwar in beide Richtungen: zum Gehirn hin und vom Gehirn weg. Bei
den Nerven, die von den Sinnesorganen zum Gehirn eine Verbindung

1  Von Claudia McKeen bearbeiteter Vortrag vom 27. Mai 2015
im Priesterseminar der Christengemeinschaft in Hamburg
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herstellen, geht die Elektrizität zwar in beide Richtungen, aber haupt
sächlich zum Gehirn hin. Und bei den Nerven, die die Verbindung zwi
schen Gehirn und Muskulatur bilden, verläuft diese Elektrizität auch in

beide Richtungen, aber überwiegend vom Gehirn weg.
Diese Prozesse sind sehr komplex, und es ist für unser Thema wich
tig, wie man diese Phänomene versteht. Im Laufe des 19. Jahrhun
derts haben sie in der Wissenschaft der Nervenphysiologie eine ganz
bestimmte Deutung erfahren. Mit dem Aufl^ommen des Materialismus
im 19. Jahrhundert und mit dem Grundimpuls in der Wissenschaft, den
Menschen wie eine Maschine zu erklären, wurden diese Phänomene

entsprechend gedeutet. Sie bekamen die Deutung, die wir alle in der
Schule gelernt haben.
Bei jeder Wahrnehmung entsteht eine erste Beziehung zwischen mei
nem Selbst und der Welt. Was geschieht dabei? Ich habe in der Welt z. B.
einen Baum, und ich habe in der Welt physikalische Kräfte, z. B. das Licht.

C(^<
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Nun ist die heutige Vorstellung so, dass das Licht in dem Sinnesorgan,
dem Auge, physiologische Prozesse auslöst und dass diese Prozesse unter
anderem auch elektrische Spannung erzeugen. Diese Elektrizität wird
durch die Nerven zum Gehirn geleitet und im Gehirn angekommen, ir
gendwie - das ist ein riesiges Rätsel - entsteht in mir das Bewusstsein:
Ich sehe den Baum. Auf der anderen Seite: Durch die Wahrnehmung der
Welt gewinne ich Vorstellungen, gewinne ich in meinem Bewusstsein
Erkenntnisse von der Welt, und ich erzeuge eine Vorstellung, dass ich in
der Welt etwas tun will. Im Gehirn entsteht elektrische Spannung, Elek
trizität. Und durch die Nerven, die das Gehirn mit den Muskeln verbin

den, wird diese Elektrizität geleitet, und die Muskeln werden bewegt. So
die materialistische Vorstellung. Und deswegen werden die Nerven, die
von den Sinnesorganen zum Gehirn führen, sensorische Nerven und die
Nerven, die vom Gehirn in die Muskulatur führen, motorische Nerven

genannt. Heutzutage spricht Medizin und Physiologie differenzierter
von diesen Nerven, als afferente und efferente Nerven.

Diese Idee der sensorischen und motorischen Nerven hat eine unglaub
liche Verbreitung in der Menschheit bekommen, gleichzeitig mit der
Verbreitung des Telegrafen. Als der Mensch gelernt hat, die Elektrizität
zu benutzen, z. B. beim Telegrafen, hat das den Boden bereitet, um die
Empfindung der Evidenz dieser Idee zu erleben: So kann es sein, so
einfach funktioniert der Mensch! Man kann sich das so vorstellen wie

mit den Türklingeln in unseren Wohnungen. Stellen Sie sich vor, Sie
wohnen im 3. Stockwerk und der Postbote klingelt an der Tür. In dem
Moment, da er da unten klingelt, löst er einen elektrischen Vorgang
aus. Bei Ihnen in der Wohnung läutet die Klingel. Sie drücken oben in
der Wohnung auf den Knopf und unten geht die Haustür auf. Genau so
einfach, mechanisch, sollen auch wir funktionieren.
Rudolf Steiner hat am Anfang des 20. Jahrhunderts heftig gegen die
Idee einer solchen Anschauung der Nerventätigkeit gekämpft. Er hat
versucht, die Menschen dafür wachzurütteln, dass die Folgen dieses
Verständnisses vom Menschen für den einzelnen Menschen und für

die Gesellschaft verheerend sein würden. Er geht so weit, dass er sagt:
Wenn die Idee der motorischen Nerven nicht überwunden wird, wer
den wir nie in der Lage sein, eine soziale Gemeinschaft zu bilden.
Hier möchte ich auf die Arbeit von Wolfgang Schad verweisen, der uns
diese Problematik in ihrer ganzen Bedeutung wieder zum Bewusstsein
bringt.^ Warum aber ist es so verheerend, den Menschen so zu sehen,

2 Wolfgang Schad: Die Doppelnatur des Ich. Der übersinnliche Mensch und
seine Nervenorganisation, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart
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dass die Wahrnehmung der Welt über elektrische Vorgänge in den sog,
sensorischen Nerven stattfindet und die Möglichkeiten des Willens
dadurch entstehen, dass elektrische Vorgänge in den sog. motorischen
Nerven ablaufen? Warum ist das so schlimm?

Denken wir noch einmal an das Beispiel von unserer Klingelanlage
und die Beziehung zu unserem Postboten. Sie sind in Ihrer Wohnung,
3. Stockwerk. Der Postbote ist unten auf der Straße, und er klingelt.
Er drückt auf den Knopf. Da geht die Elektrizität durch das Kabel in
Ihrem Haus, und bei Ihnen in der Wohnung läutet es. Vielleicht ha
ben Sie eine gute Klingelanlage, und Sie können jetzt sogar mit dem
Postboten sprechen, ja vielleicht haben Sie sogar die Möglichkeit, sein
Bild mithilfe einer Videokamera zu sehen. Aber stellen Sie sich vor, Sie

leben 24 Stunden so in Ihrer Wohnung, 7 Tage in der Woche, 30 Tage
im Monat, 365 Tage im Jahr usw. Und das wäre die einzige Möglichkeit,
die Sie haben, Kontakt aufzunehmen mit jemand anderem über Ihre
Sprech- und Klingelanlage. Sie müssen sich noch weiter vorstellen, dass
Sie in Ihrer Wohnung kein Fenster haben, sondern wunderschöne gro
ße Bildschirme. Sie sehen die Welt nicht unmittelbar, Sie sehen immer
ein Bild von der Welt in dem schönen Bildschirm an Ihrem Fenster. Die

gesamte Wahrnehmung, die Sie von der Welt haben, wird Ihnen nur
durch elektronische Geräte vermittelt. Und Sie haben allein die Mög
lichkeit, mit der Welt wieder zu kommunizieren über diese Geräte. Das
ist nicht so lustig, das ist schrecklich. Sie wären in Ihrer eigenen Woh
nung gefangen. Sie hätten gar keine Möglichkeit, unmittelbar eine Be
gegnung mit einem anderen Menschen zu haben. Sie hätten überhaupt
nicht die Möglichkeit, die Welt unmittelbar wahrzunehmen, immer
nur über Geräte, die Ihnen mithilfe der Elektrizität die Welt vermitteln.
Diese Vorstellung ist nicht absurd, denn es gibt immer mehr Menschen,
die so leben, und die Beziehung zur Welt fast ausschließlich über das
Internet herstellen. Und seit fast 200 Jahren behauptet die materiali
stische Naturwissenschaft, dass das physiologisch das Dasein von uns
allen wäre, dass wir gefangen sind in uns und die Welt allein wahrneh
men über elektrische Vorgänge in den sog. sensorischen Nerven und
in der Welt allein wirken können über elektrische Vorgänge in den sog.
motorischen Nerven. Man versteht, warum Rudolf Steiner sagt, es ist
verheerend, so zu denken. Denn das würde bedeuten, dass wir in uns
selber gefangen sind und keine Möglichkeit haben, eine wirkliche echte
Beziehung zur Welt und zu anderen Menschen herzustellen. Und dass
wir letztendlich nur uns selber wahrnehmen.
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Wenn das aber nicht so sein soll, wie es die moderne Naturwissenschaft
behauptet, wie ist es dann? Wie nehmen wir dann die Welt wahr und
wie wirken wir mit unserem Willen in der Welt? Wir wollen versuchen,
diesem Geheimnis einen Schritt näherzukommen, indem wir uns erst
einmal bewusst machen, was wir erleben, wenn wir eine Wahrneh
mung haben. Wir sehen einen Baum im Garten, und es ist tatsächlich
so: Wenn wir den Baum sehen, erleben wir ihn dort draußen, und wir
selber sind hier. Es ist nicht so, dass wir den Baum als ein Abbild des
Baumes in unserem Gehirn erleben. Es ist auch nicht so, dass wir den
Baum, erleben als ein Abbild im Hintergrund unseres Auges, in dem
ja physiologisch tatsächlich ein Bild des Baumes entsteht. Aber das er
leben wir gar nicht. Wir erleben den Baum da draußen und uns hier
in unserer Leiblichkeit drinnen, irgendwo. Und doch erleben wir uns
irgendwie auch da draußen mit dem Baum. Das ist nicht ganz so leicht
zu fassen, aber wir können unsere Aufmerksamkeit schulen und uns
wirklich in die Wahrnehmung in der Welt vertiefen.
Dann können wir folgende Beobachtung machen: Wenn wir zu uns sel
ber „Ich" sagen, dann meinen wir damit unsere Individualität. Dieses
Wort bedeutet auf lateinisch „unteilbar" - Individuum. Das heißt, mein
Ich als meine Individualität als eine Einheit, ist unteilbar. Ganz so ein
fach ist das aber nicht. Wenn ich das Erlebnis habe, ich bin hier und
die Welt ist da draußen, dann erlebe ich mich in mir, wie in einem Mit
telpunkt. Das können wir unser Ich-Bewusstsein nennen. Aber: Die
ses Ich-Bewusstsein ist nicht gleichzusetzen mit unserem Ich. Unser
Ich-Bewusstsein erleben wir irgendwo mit dem Leib verbunden als eine
Mittelpunkterfahrung, eine Zentrierung. Unser anderes, unser eigentli
ches Ich ist sehr keimhaft, eigentlich noch kaum etwas Gewordenes. Es
ist aber sehr kostbar, weil es in sich die Kraft des Werdens hat. Und die
ses eigentliche Ich von uns allen lebt im Umkreis, ist verbunden mit der
Welt. Und das erzeugt in unserem Ich-Bewusstsein die Empfindung:
Ich bin hier im Mittelpunkt, aber wenn ich die Welt wahrnehme, habe
ich eine leise Ahnung davon, dass ich auch da draußen mit der Welt
verbunden bin.

Dieses keimhafte Ich braucht, um sich zu entwickeln, zuerst ein Ich-
Bewusstsein. Und um dieses Ich-Bewusstsein zu entwickeln, braucht
das Ich die Leiblichkeit, den Leib. Dieses Ich-Bewusstsein wird ent
wickelt, indem das Ich, das im Umkreis ist, sich an der Leiblichkeit
spiegelt. Was das heisst, können wir versuchen, uns durch eine ganz
naive Vorstellung klarzumachen. Stellen Sie sich vor, wie Sie morgens
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früh in das Badezimmer gehen und in den Spiegel schauen. Was sehen
Sie im Spiegel? Ein Bild. Ein Bild von Ihnen - so sehen Sie aus. Es ist
klar, dass unsere Wirklichkeit so ist, dass wir mit der Leiblichkeit unser
Selbstbewusstsein haben und wissen: Ich bin hier, ich bin wirklich mit
meiner Leiblichkeit verbunden und im Spiegel ist nur ein Bild von mir,
das ist keine Realität. Aber jetzt stellen Sie sich vor, dass dieses Bild
im Spiegel ein Selbstbewusstsein entwickeln würde, ein Eigenleben.
Ein Scheinleben zwar, aber trotzdem ein Schein-Eigenleben. Und jetzt
würde dieses Bild im Spiegel aus dem Spiegel herausgucken. Was wür
de das Bild im Spiegel sehen? Eigentlich Sie! So einfach müsste das
sein. Aber stellen Sie sich bitte weiter vor, dieses Bild im Spiegel hätte
nur die Möglichkeit, die Welt zu sehen, aber nicht Sie. Dann würde das
Bild im Spiegel ein leeres Badezimmer sehen, ohne Sie. Es würde aus
dem Spiegel herausgucken und ein leeres Badezimmer sehen, die Welt.
Aber vielleicht, wenn es aufmerksam wäre, würde es merken können:
Irgendetwas habe ich mit diesem Badezimmer zu tun.
Auf unsere Frage bezogen heisst das: Unser wahres Ich ist in der Welt
- wie wir im Badezimmer - und das, was wir in uns erleben als un
ser Ich-Bewusstsein, das ist ein Spiegelbild von diesem Ich. Und wir
gucken jetzt heraus, und was sehen wir? Die Welt. Aber wir fühlen
uns in der Wahrnehmung mit der Welt verbunden, weil unser wahres
Ich in Wirklichkeit mit der Welt verbunden ist. Unser wahres Ich ist
mit dem Baum verbunden. Aber ein Selbstbewusstsein, dass ich den
Baum sehe und mit dem Baum verbunden bin, entsteht nur im Spiegel.
Durch die ganzen physikalischen, physiologischen Vorgänge im Leibe
entsteht ein Bewusstsein von der Wahrnehmung. Wenn dieses Gefühl,
ein Spiegelbild zu sein und in das Badezimmer hineinzugucken, ein
großer Dichter erlebt, dann kann er es in Worte fassen wie Juan Ramön
Jimenez es in seinem Gedicht macht:

Ich bin nicht ich

Ich bin jener,
der an meiner Seite geht, ohne dass ich ihn erblicke,
den ich oft besuche,

und den ich oft vergesse.
Jener, der ruhig schweigt, wenn ich spreche,
der sanftmütig verzeiht, wenn ich hasse,
der umherschweift, wo ich nicht bin,
der aufrecht bleiben wird, wenn ich sterbe.
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Ich bin nicht ich - das ist das Ziel der Entwicklung des Spiegelbildes, so
weit zu kommen, dass es einmal erkennt: Ich bin nicht ich.

Wie ist es nun aber der anderen Seit, mit unserem Willen? Und mit den

sogenannten motorischen Nerven? Der Wille ist noch viel geheimnis
voller als die Wahrnehmung. Das können wir gleich bemerken, wenn
wir irgendeine Bewegung versuchen bewusst zu machen, z. B. aufste
hen. Wir betätigen unseren Willen - aber was geschieht da? Welche
Muskeln betätigen wir, in welcher Reihenfolge? Wie machen wir das:
aufstehen?

Das geschieht von allein. Ohne dass wir bewusst jeden Muskel bewe
gen. Zum Glück, sonst könnte es uns gehen wie dem Tausendfüßler, der
gelähmt war, seitdem man ihm erzählt hatte, dass er looo Füße hat. Er
konnte sich seitdem nicht mehr entscheiden, mit welchem Fuß er zu
erst laufen sollte. Wir können schon ziemlich bewusst eine Bewegung
vollbringen. Ich kann meine Finger einigermaßen bewusst bewegen,
auch wenn ich nicht hinschaue, welchen Muskel ich gerade betätige.
Ein Klavierspieler muss ziemlich bewusst lernen, die eigenen Finger
exakt zu bewegen. Auch kennen wir es, wenn wir uns erinnern, wie wir
Autofahren gelernt haben. Wie mühsam das war mit Kupplung, Gaspe
dal und so weiter. Irgendwann ging es, und seitdem denken wir nicht
mehr dran. Eigentlich sind alle Bewegungen, die wir vollbringen, in
dieser Art erlernte Bewegungen. Wir werden geboren mit bestimmten
Reflexen, und die gesunde Entwicklung des Kindes setzt voraus, dass
diese Reflexe verschwinden, überlagert werden durch Bewegungen, die
mühsam erlernt werden müssen. Die Muskulatur zu bewegen, bedeu
tet Lernen. Und wie der Mensch lernt, seine Muskulatur zu bewegen,
ist ein Zeichen, eine Diagnose, wie gesund er in seiner Leiblichkeit in-
karniert ist. Einerseits haben wir die Möglichkeit, uns bewusst zu be
wegen, andererseits kommt es dazu, dass die Muskeln lernen.
Wenn wir uns bewegen, z. B. aufstehen, können wir genauer beobach
ten, wie man zuerst eine Art Wunsch oder auch eine Vorstellung hat.
Aber das genügt nicht, wir können uns lange viel wünschen oder uns
vorstellen, dass wir aufstehen wollen, das bedeutet noch lange nicht,
dass wir es tun. Das ist morgens manchmal der Fall. Wir müssen uns
dann nicht nur vorstellen, dass wir aufstehen wollen, sondern wir müs
sen uns wirklich vornehmen, dass wir uns erheben. Wir müssen einen
Vorsatz fassen, das ist das Zweite. Das reicht aber immer noch nicht.

Wir stehen immer noch nicht auf. Wir müssen nämlich einen Ent-

schluss fassen: „Jetzt... stehe ich auf." War da nur eine Vorstellung oder
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ein Vorsatz oder die Vorstellung eines Entschlusses, dann geschieht
nichts. Wenn wir aber wirklich den Entschluss fassen, dann geschieht
es: Wir stehen auf. Verfolgen wir dies, so haben wir zwei Vorgänge: Mit
unserem Ich-Bewusstsein können wir uns den Wunsch schon bewusst

machen, auch wenn er ziemlich aus dem Unbewussten kommen kann:
Unsere Vorstellungen können wir uns bewusst machen, auch den Vor
satz, und den Entschluss können wir bewusst fassen - das spielt sich
alles im Bewussten ab. Aber dann gibt es eine Lücke, und wir merken:
Wir stehen tatsächlich auf. Das erst ist der Wille. Wo kommt der her?

An dieser Stelle des Prozesses geht es um die Alchemie des Willens -
oder wenn man das Wort richtig versteht - die Magie des Willens. Der
Wille ergreift meine Leiblichkeit, meine Muskeln, und ich stehe auf.
Wo kommt dieser Wille her? So, wie man bei der Wahrnehmung seine
Aufmerksamkeit schulen kann, kann man auch beim Willen seine Auf
merksamkeit schulen. Es gibt ein wunderbares Büchlein, das heißt: Die
Kunst des Bogenschießens. Dabei geht es um die zen-buddhistische
Schulung, um das, was der Zen-Meister beim Bogenschießen beachtet.

Es sind drei Dinge: i. - Ziehen, aber nicht aus eigener Kraft.
2. - Schießen, aber nicht aus eigenem

Entschluss.

3. - Wenn man das Ziel trifft, sein
Selbstbewusstsein im Erfolg nicht
Aufzublähen, und wenn man das Ziel
verfehlt, sein Selbstbewusstsein im

Misserfolg nicht zu erniedrigen.

Das ist die Aufmerksamkeitsschulung des Willens: Jedes Wort, das wir
sprechen, jede Bewegung, die wir vollbringen, nicht aus eigener Kraft,
nicht aus eigenem Entschluss zu tun - und wenn es gut war, was man
getan hat, nicht das Selbstbewusstsein aufzublähen, und wenn man
etwas falsch gemacht hat, nicht sein Selbstbewusstsein zu erniedrigen.
Man kann seine Aufmerksamkeit darauf lenken, wo der Wille her

kommt. Und darauf aufmerksam werden, dass der Wunsch, die Vorstel
lung, der Vorsatz, der Entschluss vom Mittelpunkt, vom Ich-Bewusst
sein kommt. Der Wille selber aber kommt vom Umkreis, aus meinem

höheren Ich. Es ist die Quelle meines Willens. Und es ergreift meine
Muskeln. Und sehen Sie, unsere Muskeln sind etwas Wunderbares,
weil die Muskeln für die beiden Seiten unseres Wesens empfänglich
sind, für die Doppelnatur unseres Ichs.
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Wir nehmen die Welt wahr, und aus der Wahrnehmung der Welt bil
den wir Gedanken, Vorstellungen. Und aus den Gedanken, die wir auch
sonst wahrnehmen, bilden wir Erkenntnisse, die uns zu den Vorstel
lungen leiten, was wir tun wollen. Diese Vorstellungen vermitteln wir
den Muskeln. Auch den Entschluss, etwas tun zu wollen, vermitteln wir
den Muskeln. Und dafür brauchen wir die Physiologie der Nerven. Das
geschieht nicht ohne unsere Leiblichkeit. Und jetzt können wir verste
hen, warum Rudolf Steiner so sehr gegen die Idee der sog. motorischen
Nerven gekämpft hat: weil die Nerven nicht die Muskeln bewegen. Die
Muskeln werden bewegt durch den Willen aus dem Umkreis. Aber die
Nerven und das Großhirn und das Kleinhirn und alles, was dazugehört,
bilden unser Ich-Bewusstsein mit unseren Vorstellungen. Und diese
werden durch die Nerven an die Muskeln gegeben.
Die Muskeln sind offen, zu empfangen, was aus unserem Ich-Bewusst
sein kommt. Und die Muskeln empfangen den Willen aus dem Um
kreis, aus unserem wahren Ich. Und da rühren wir an ein Geheimnis

der Schöpfung, das Geheimnis des Menschwerdens, das Geheimnis
unseres Ich.

Die Vorstellungen, die wir mit unserem Ich-Bewusstsein bilden, wer
den - physiologisch gesehen - den Muskeln geschenkt. Und die Mus
keln empfangen den Willen aus dem Umkreis. Und nur dadurch kön
nen wir uns überhaupt bewegen. Bei jeder Bewegung, jedem Butter
brotstreichen, Saubermachen haben wir mit diesem Geheimnis zu tun.

Das nenne ich hier: die Physiologie des Ich-Werdens. Das zu verstehen,
wird durch die moderne Anschauung von sog. motorischen Nerven
verhindert.

Für die Muskeln vermitteln diese sog. motorischen Nerven nämlich
auch eine Wahrnehmung, eine Wahrnehmung der Wünsche, der Vor
stellungen, des Vorsatzes, des Entschlusses. Von den Muskeln aus ge
sehen, sind sie auch sensorische Nerven und nicht motorische. Den

Willen müssen die Muskeln aus dem höheren Ich vom Umkreis emp
fangen. Das ist physiologisch veranlagt. Und das, was physiologisch
veranlagt ist, können wir seelisch versuchen zu lernen. Oder auch
nicht, denn hier sind wir frei. Ob wir es lernen, hat aber eine Folge nicht
nur dafür, wie wir uns bewegen, was wir tun, sondern auch für unser
Wirken in der Gemeinschaft mit anderen Menschen. Denn wenn ich

überzeugt bin, dass mein Gehirn Vorstellungen bildet und aus dieser
Vorstellung heraus ein Eigenwille entsteht und dieser Eigenwille durch
die motorischen Nerven meinen Arm bewegen kann, wenn ich diese
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Idee tief in mein Wesen aufgenommen habe, dann werde ich auch
unbewusst in der Gemeinschaft so wirken, dass ich versuche, meine
Vorstellungen mithilfe meines Eigenwillens zu verwirklichen. Und
ich werde nie einsehen können, dass es möglich ist, einen Willen aus
der Gemeinschaft zu empfangen. Die Idee der sog. motorischen Ner
ven fördert den Egoismus des einzelnen Menschen, und sie macht ihn
letztendlich gemeinschaftsunfähig, weil er die Quelle seines Willens
allein in seiner Vorstellung sieht. Letztendlich schneidet die Idee der
motorischen Nerven den Menschen ab von einem geistigen Umkreis,
wo ein höherer Wille in den Menschen einfließen kann. Gemeinschaft

kann so nie möglich sein. Es bleibt nur die Hoffnung, dass die einzelnen
Menschen mehr oder weniger zufallig einen gleichen Eigenwillen bil
den, damit mindestens die Eigenwillen gleich sind. Aber das ist niemals
eine ausreichende Basis für eine wirkliche Gemeinschaft. Erst wenn wir

erkennen, dass wir das, was in unserer Muskelwirkung physiologisch
veranlagt ist, seelisch zu lernen haben: Unsere Vorstellungen opfern
und unseren Willen empfangen, dann kann Friede und Liebefahigkeit
unter den Menschen entstehen.

Das ist, eine wesentliche Aufgabe für die heutige Zeit, ein Bewusstsein
zu pflegen für diese Phänomene: zu versuchen, einen Weg zu gehen,
um immer mehr zu lernen, die eigenen Vorstellungen hinzugeben und
was zu tun ist, den Willen aus dem Umlo-eis zu empfangen. Nur da
durch können wir wirklich eine Gemeinschaft werden, die in der Lage
ist, etwas aus einem gemeinsamen Willen heraus zu tun, der aus dem
geistigen Umkreis zu uns strömen will und zu Taten führt, die die Erde
in ihrer Entwicklung weiterführen können.
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Welches Menschenbild braucht

eine Bewegungstherapie, die mit dem kleinen
Kind arbeitet? / Teil 1

Elke Neukirch

„Ihr achtet nicht, wie inhaltreich
Der Mensch als Bild der Weltenreiche ist.

Sein Haupt, es ist des Himmels Spiegelbild;
Durch seine Glieder wirken Sphärengeister;
In seiner Brust bewegen Erdenwesen sich;
Und allen stehn entgegen, machtvoll ringend,
Dämonen aus dem Mondbereich,
Die jener Wesen Ziele kreuzen müssen.
Was als ein Menschenwesen vor uns steht.
Was als die Seele wir erleben.
Was als der Geist uns leuchtet:

Es schwebte vielen Göttern vor seit Ewigkeiten,
Und ihre Absicht war.
Aus allen Welten Kräfte zu verbinden.
Die im Verein den Menschen bilden."'

Nach diesen Worten von Felix Balde, die an Capesius gerichtet sind,
folgt das Märchen vom Quellwunder, als ein zentrales Motiv im
2. Mysterien-Drama „Die Prüfung der Seele". Was wird zur Seelenprü
fung erhoben und wie ist das Geheimnis der Menschwerdung dahinein
verwoben? Was spricht aus dieser Bilderwelt, Tore öffnend und damit
zur Erkenntnis auffordernd? Um zu verstehen, was Inhalt dieser Wel
tenreiche ist, muss sich das irdische Vorstellungsbewusstsein zum Be-
wusstsein dieser Reiche erweitern. Erkennt der Mensch sich als Bild der

Weltenreiche, wird ihm diese Erkenntnis zur Erfahrung seines Ewig
keits-Wesens im physischen Dasein. Dämonen geben unserer Kultur
ihr materialistisches Gepräge. Sie verdunkeln die Kräfte des Bewusst-
seins, die den Menschen ins Spirituelle hinauffuhren wollen.
In der Sinneserforschung des Leibes können nur chemisch-physikali
sche Kräfte und Funktionsmechanismen gefunden werden - keine aus
dem Geiste hervorgehenden schöpferischen Werde-Kräfte. Denjenigen
Wissenschaften, die ihr Menschenbild aus reinen Naturgesetzen for
men, geht die Erfahrung einer seelisch-geistigen Wirklichkeit verloren.

1  Rudolf Stelner: 2. Mysteriendrama; Die Prüfung der Seele, 5. Bild, GA14
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Um diese erfahren zu können, muss sich der Mensch erst selbst zu
höheren Formen des Bewusstseins entwickeln. Aus Erkenntnis einer

höheren Wirklichkeit, kann er den retardierenden Kräften, auch wenn
sie mit großer logischer Überzeugungskraft vor die Seele treten, mit
verstärkter Bewusstseinskraft begegnen. Die Mächte der Finsternis
präsentieren sich heute vielfach in der Gewandung eines wissenschaft
lichen Fortschrittes, welcher durch eine belegbare Logik den Verstand
fasziniert.

In diesem Sinne lässt R. Steiner im 2. Mysteriendrama Ahriman folgen
de Worte sprechen:

„Doch willst du jetzt schon richtig wirken,
So lass von dem allein dich führen
Was dir Vernunfi und Sinne lehren"^

Das kleine Kind ist als geistig-seelisches Wesen in besonderer Weise
naturhaft eingewoben in die es umgebenden Weltenreiche. Es wird von
guten geistigen Mächten behütet. Da es aber noch nicht zur Selbstver
antwortung herangereift ist, ist die Umgebungswelt aufgefordert, da
für Sorge zu tragen, dass die göttlichen Ziele in der Entwicklung und
Bestimmung seines Menschentums nicht gefährdet werden. Das setzt
voraus, dass sowohl der Erzieher als auch der Therapeut sich bekannt
machen mit den Zielen jener geistigen Mächte, die durch individuelle
Menschenentwicklung den Menschheitsfortschritt einleiten wollen.
Dämonen erzeugen Gegenbilder in der menschlichen Seelennatur. Sie
treten als Verzerrungen durch die Kräfte des Hauptes im Denken, durch
die Kräfte der Glieder im Handeln und durch die Kräfte der Brustorgani
sation im Fühlen auf. Sie wollen die aus dem Kosmos herausgeborenen
Befähigungen - die sich durch Aufrichten, Gehen, Sprechen und Den
ken in individueller Kompetenz ins Erdendasein hineinwandeln wollen
- an das rein Irdische fesseln und dadurch für die Zukunftsentwicklung
des Menschen unbrauchbar machen. Die ahrimanischen Mächte ha
ben das Bestreben, den Menschen von den kosmischen Kindheitskräf
ten abzuschnüren und ihn für die weitere Entfaltung in ihren eigenen
Bereich zu ziehen.^

Wenn die naturwissenschaftliche Forschung mit der Sinneswissen
schaft vom Menschen beginnt und auch abschließt, fehlt ihr die Er
kenntnis vom Ewigkeitswesen des menschlichen Geistes und der sich

2  „Die Prüfung der Seele", 7. Bild
3  Rudolf Steiner: Leitsätze. GA 26; 30. November 1924; Leitsätze: 127-130,

7. Dezember 1924
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entwickelnden Seelengiieder. Der intellektuelle Verstand wird damit
zu einem geeigneten Boden für Inspirationen, die aufgrund einer ab
strakt logischen Begrififlichkeit, ein Gefühl von Wahrheit und Richtig
keit vermitteln, in Wirklichkeit aber das tiefere Bild der menschlichen

Wesenheit verzerren.

Dazu gehört die von neurowissenschaftlicher Seite her weit verbreite
te Auffassung, dass durch neuromotorische Trainingsprogramme die
Verschaltung des Gehirnnetzwerkes verbessert und damit kindliche
Entwicklung optimiert werden kann. Das Gehirn wird zum alleini
gen Zielobjekt der Entwicklung gemacht. Äußerungen wie „Topfit im
Hirn durch Bewegung" oder „Laufen macht schlau" tauchen als neuro-
wissenschaftlich inspirierte Werbeslogans immer wieder auf.
Die therapeutischen Behandlungskonzepte der Neurobiologie
und -Psychologie stützen ihre Erkenntnisse auf den Funktionsmecha
nismus der sogenannten motorischen und sensorischen Nerven. Die
wissenschaftlichen Konzepte, die sich auf die Unterscheidung von
sensitiven und motorischen Nerven gründen, bezeichnet R. Steiner als
eine Denkweise, deren Prinzip dem Funktionsmechanismus des Tele
grafensystems zugrunde liegt, welches nur auf den Menschen übertra
gen worden ist.
„Man telegrafiert von einer Station zur anderen hin und dann telegrafiert
man wiederum zurück."

In gleicher Weise arbeiten die neuromotorischen Förderprogramme:
vom motorischen Output zum sensorischen Input und vom sensori
schen Input zum motorischen Output. Je automatisierter die Bewegun
gen sind, desto komplexere Funktionen kann das Kind auf kognitivem
Felde erwerben. Abweichungen in den Bewegungsmustern beeinträch
tigen den Erwerb höherer komplexerer Fähigkeiten. Es geht um „effizi
ente Weiterleitung und Ausfuhrung von Botschaften, die zwischen Kör
per und Gehirn hin- und hergehen."^
Rudolf Steiner führte am 21. April 1920 in einem Vortrag über die „Drei
gliederung des menschlichen Wesens" Folgendes zu diesem Thema aus:
„ ... es war für mich etwas Erschütterndes, zu bemerken, wie gerade die
se Nervenlehre der schlechte Knecht des Materialismus ist, weil dasjeni
ge, was ein unmittelbarer seelischer Einfluss des Willens auf den Stoff
wechsel ist, dadurch vermaterialisiert wird, dass man sich vorstellt, der

4 Rudolf Steiner: Die Erneuerung der pädagogisch-didaktischen Kunst durch
Geisteswissenschaft. GA 301; 21. April 1921

5  Sally Goddard Blythe; INPP : „Greifen und Begreifen", 7. Kapitel
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materielle Nervenstrang trage den Willensimpuls vom Zentralorgan zu
der Peripherie des Menschen, das heißt zum Muskel, zum Bewegungs
organ. Man zeichnet so die materiellen Prozesse in den Organismus
hinein.

In Wahrheit ist bei einem Willensakt zunächst durchaus ein unmittelba

rer Zusammenhang zwischen dem, was der seelische Willensimpuls ist,
und irgendeinem Prozess des Stoffwechsels. Der Nerv ist eben nur dazu
da, um die Wahrnehmung dieses Prozesses zu vermitteln."^
In vielen Zusammenhängen zeigt Rudolf Steiner auf, dass es nicht zwei
verschiede Nerventypen gibt, sondern dass der Nerv ein Einheitliches
ist und das zur Wahrnehmung bringt, was als seelischer Willensimpuls
in die Glieder strömt und einen Zusammenhang mit den Prozessen des
Stoffwechsels hat.

Die auf rein binärer Verstandeslogik aufgebauten Neuro-Syste-
me, in denen auf der Grundlage chemisch-leiblicher Prozesse im Ge
hirn, Entwicklung optimiert, seelisches Verhalten verbessert und Lern
kompetenzen erzeugt werden sollen, erfassen den Leib rein im stoffli
chen Sinne und beschreiben in den Äußerungen der Seele nur einen
Ausdruck verschiedener Leibesfunktionen. Die Ebenen von Leben und

Bewusstsein werden körperlich, Psyche und Geist rein neurophysiolo-
gisch verstanden. Hier spielt der verwissenschaftlichte Intellekt mit sei
ner neuronalen Begrifflichkeit wie auf einem Synthesizer. Dabei gibt es
nicht einmal eine annähernde Vorstellung davon, was die Verschaltung
einzelner Eiweiße und Zellen im Gehirn zum Bewusstsein beitragen
- geschweige denn, was die Bewegung dabei für eine Rolle spielt. Die
große Frage ist, ob das Bewusstsein dort verortet werden kann, wo es
die Neurowissenschaften suchen. Es konnte bisher nicht nachgewiesen
werden, wie die Gehirnstofflichkeit Bewusstsein erlangt, d.h. wie im
Wechselspiel der Nervenzellen das Denken entsteht.
In seiner „Theosophie" beschreibt Rudolf Steiner das Gehirn als Leibes
grundlage des denkenden Geistes:

„Der Menschenleib hat ein dem Denken entsprechenden Bau." ̂

1922 spricht er vor Medizinern über das Problem einseitiger Fokussie-
rung auf das Gehirn in der Betrachtung des Menschen:
„... wenn man durch irgendetwas Materialist werden könnte, ...es durch
den Bau des menschlichen Gehirnes ganz besonders werden könnte....

6 Rudolf Steiner: Die Erneuerung der pädagogisch-didaktischen Kunst durch
Geisteswissenschaft. GA 301; 21. April 1921

7  Rudolf Steiner: Theosophie. GA 9; Kapitel 4: Leib, Seele und Geist
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Das menschliche Gehirn kann einen schon, besonders wenn man in die

Detailforschung eingeht, zum Materialisten machen Wenn man beim
Gehirn stehen bleiben will, braucht man gar nicht das Seelenleben. Nur
derjenige hat ein Recht, gegenüber dem Bau des menschlichen Gehirns
noch von einem Seelenleben zu sprechen, der dieses Seelenleben außer
dem noch anders kennt, als man es kennt auf dem gewöhnlichen Wege
dieser Welt. Denn wenn man in der geistigen Welt dieses Seelenleben
kennenlernt: Im Bau des menschlichen Gehirns hat es sein adäquates Ab
bild und alles das, was das übersinnliche Seelenorgan vorstellungsmäßig
kann, kann das Gehirn auch. Denn bis in die Funktionen hinein ist das
Gehirn ein Abbild; sodass niemand Materialismus belegen oder widerle
gen kann von der Gehirnphysiologie aus. Das gibt es einfach nicht. Wenn
der Mensch bloß Gehirnwesen wäre, so würde man gar nicht darauf zu
kommen brauchen, dass er noch eine Seele hat."^

Wenn Menschenbetrachtung und therapeutische Interventionen der
Neurobiologie davon ausgehen, dass die Seelenfunktionen aus dem
Stoff, dem Funktionsmechanismus des sensorischen und motorischen
Nervs erklärt werden können, bleiben sie völlig ans Physische gefes
selt. Wenn für die Neurowissenschaften der Ursprung des Geistes im
Gehirn zu suchen ist, besser gesagt in der intelligenten Verschaltung
des Zell-Netzwerkes, so ist die Überzeugung verständlich, dass der
Stoffes-Leib nur entsprechend funktionalisiert zu werden braucht,
um optimale Verhaltens- und Lernfunktionen zu erzeugen. In dieser
Betrachtungsform wird das Leibes-Seelische unter Ausschaltung des
Geistes beschrieben und angeschaut. Die Teilhabe an den gestaltenden
und schaffenden Kräften, die innerhalb des Organismus und der Welt
wirksam sind, können nur vom Geistigen aus erfasst werden - d. h. Leib
und Seele können nur aus dem übergreifenden Prinzip begriffen und
verstanden werden - weder einseitig aus dem Leib, noch einseitig aus
dem Seelischen. Der Geist liegt beiden Prinzipien schaffend wirksam
zugrunde. Die Wesensnatur eines göttlich geschaffenen Daseins, in
dessen Zentrum der Mensch steht, kann nur mit der Kraft eines spi-
ritualisierten Denkens begriffen werden. Der Menschengeist ist dabei
selbst Ort des Erkennens im Begegnungsraum von sinnlicher Offen
barung und geistigem Erfassen - auch von Gesundheit und Krankheit.
Im 1. Jahrsiebt werden Denk-, Sprach- und Willenskräfte unter der
Führung des göttlich-geistigen Werde-Stromes in ihrer Aufgabe, einen

8 Rudolf Steiner: Physiologisch-Therapeutisches auf Grundlage der Geisteswis
senschaft. GA 314; 26. Oktober 1922
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individuellen Leib zu heranzubilden, betätigt. Sie emanzipieren sich
schrittweise im Entwicklungslauf von ihrer Leibesgrundlage, um sich
ins Geistig-Seelische zu metamorphosieren. Ein Denken, welches sich
später durch Konzentration und Kontemplation allmählich erkraftet,
lernt sich ohne physische Leibesgrundlage zu bewegen. Die Grundlage
des Denkens ist dann nicht das Gehirn, sondern der Ätherleib. Dieser
erst ermöglicht eine erweiterte Wahrnehmungs- und Erkenntnisfähig
keit des menschlichen Wesens.

Wissenschaftlichen Auswertungen zufolge haben ca. 10% der Vor
schulkinder klinisch relevante psychische Störungen, die mit Bewe
gungsstörungen einhergehen. Jede Störung wird nummeriert, codiert
und in eine Leitlinie gefasst. Das Muster der Störung wird mit einem
festgelegten Behandlungsmuster beantwortet. Wird ein Muster erfüllt,
kommt das nächste dran. Nicht das seelisch-geistige Wesen des Men
schen wird als ein sich selbst befähigendes, sich selbst entwickelndes
und Biografie-gestaltendes Wesen erkannt, sondern an dessen Stelle
treten die optimal verschalteten neuronalen Netzwerke.
Es ist bereits in die heutige Lebensgewohnheit übergegangen, dass die
Entwicklung der Kinder testend überwacht und einseitig unter dem
Fokus von Störbildern angeschaut und fixiert wird. Auf dem Felde der
Neuromotorik werden inzwischen sogar vorbeugende, invasive Maß
nahmen als Garant für eine störungsfreie Entwicklung beworben. Das
Kind soll lernen, wie es sich bewegen muss, damit eine optimale Ent
wicklung gewährleistet ist. Viele sensible Kinderwehren sich vehement
gegen derartige Überprüfungen und Vorgaben.
Rudolf Steiner kommentiert - diese Entwicklung vorhersehend - fol
gendermaßen:
„ ... die experimentelle Psychologie .. die heute allerlei Experimente
macht, um die Fähigkeiten zu prüfen. Das ist nur die Vorstufe desjeni
gen, was man eigentlich will Man will nicht mehr mit seelischen Mitteln
das Kind erziehen, sondern mit äußerlich materiellen Mitteln, damit die
Fähigkeiten in leiblicher Beziehung sich entwickeln. Wir kommen zur
Automatisierung des Menschen, wenn wir uns nicht im rechten Zeit
punkt besinnen darauf, dass nicht der Weg gemacht werden darf, zu
dem abgeschafften Geiste auch noch die Seele abzuschaffen, sondern...
dass der Weg gemacht werden muss, den Geist wiederum zu finden und
das, was von ihm wiederum gefunden werden kann, in der Menschheit, in
allen Zweigen des menschlichen, praktischen Lebens zu pflegen." ̂

9 Rudolf Steiner: Die Verantwortung des Menschen für die Weltenentwicklung.
GA 203; 27. Februar 1921
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Sally Goddard vom Institut für Neuroiogie und -psychoIogie beschreibt
in einem ihrer Hauptwerke:
„Durch die Anwendung stilisierter, in einer bestimmten Reihenfolge an
geordneter und täglich ausgeführter Bewegungen ist es möglich, dem
Gehirn eine zweite Chance zu geben, ... Alles Lernen findet im Gehirn
statt. ... Körperkontrolle ist eine Voraussetzung für Selbstkontrolle. ...
Es geht darum, wie man Kinder an das System anpasst."
Sowohl das Lernen im Gehirn als auch die Auffassung, dass der
Körper das Kontrollorgan des Selbstes ist, weisen darauf hin, dass der
Mensch durch seine Organe belehrt werden soll. Der Mensch eman
zipiert sich unter diesem Paradigma nicht von seinen Organen, die
er als geistig-seelische Wesen ergreift, durchdringt und somit auch
belehrt, sondern ist wie das Tier an sie gefesselt. Die Seele folgt aus
schließlich ihrer organischen Bestimmung. Seele und Leib fallen in
eins zusammen. Dadurch aber, dass der Mensch ein Ich hat, kann er
sich im Gegensatz zum Tier von innen heraus entwickeln und bilden.
Er benötigt keine „Leibesdressur" - auch wenn sie noch so spielerisch
daherkommt. Das spielerisch angeleitete Lernen, wo dem Kind dasje
nige beigebracht wird, was der Erwachsene für das Richtige hält, gehört
zu den Auswüchsen des Materialismus. Hier geht der materialistische
Gedanke in Gefühl und Wille über. Der Geist dieser materialistischen

Denkweise geht dann bis ins Physische hinein. Diese Kräfte bleiben
und erzeugen im späteren Leben - wenn durch spirituelle Kräfte kein
Ausgleich geschaffen wird - Erkrankungen des physischen Leibes, die
in Stoffwechselkrankheiten zum Ausdruck kommen."

„Überall müssen wir eben wissen, wie der Geist in das Materielle und
damit in das Gesundheitliche hineinwirkt und wie der Geist gepflegt wer
den muss, damit er in der richtigen Weise in das Gesundheitliche hinein
greifen kann." "
Mit seiner Idee von der Dreigliederung des menschlichen Wesens
revolutioniert Rudolf Steiners grundlegend das durch den Materialis
mus entformte Menschenbild. Der Mensch wird als 3-gliedriges Geist-,
3-gliedriges Seelen- und 3-gliedriges Leibeswesen erkannt, in dessen
Zentrum das Ich die einzelnen Glieder zusammenfasst und entwickelt.

Das Menschenbild wird dadurch aus einem rein auf die Körperlichkeit

10 Sally Goddard Blythe; INPP: „Greifen und Begreifen", 7. Kapitel
11 Rudolf Steiner: Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung. GA 307;

10. August 1923
12 Rudolf Steiner: Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung. GA 307;

11. August 1923

38 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 75/2015



begrenzten, abgeschlossenen Funktionssystem erlöst, da es wieder in
seinen Zusammenhängen mit dem Kosmos angeschaut werden kann.
In der anthroposophischen Menschenerkenntnis werden Geist, Seele
und Leib in eigenständiger Identität, zugleich aber auch in fortwäh
render, individueller Wechselwirkung begriffen. Denken, Fühlen und
Wollen sind in ihrer Zusammenfassung durch das Ich keine Funktio
nen des physischen Leibes. Leib und Seele können sich nur durch das
übergeordnete Prinzip des Geistes, der alles durchdringt und der in der
frühen Kindheit insbesondere leibestätig wirksam ist, entwickeln.
„In der Tat arbeitet die Menschenseele, bevor sie vollbewusst ist, an dem
Gehirn so, dass dieses ein solches Werkzeug werden kann, wie es ge
braucht wird zum Ausleben all der Fähigkeiten, Anlagen, Eigenschaften
und so weiter, welche der Seele eigen sind als Ergebnis ihrer früheren Er
denleben. Diese Arbeit am eigenen Leibe ist von Gesichtspunkten gelei
tet, die weiser sind als alles dasjenige, was der Mensch später aus seinem
vollen Bewusstsein heraus an sich tun kann."... „Es ist dieses Organ im
Lebensbeginn deshalb noch so plastisch, weil der Mensch es selbst erst
so formen soll, wie das Instrument seines Denkens im Sinne der Wesen
heit sein muss, die von Leben zu Leben getragen wird."...
„Er arbeitet im Sinne höchster Weisheit an sich selber. Er könnte in der
Tat, wenn es auf seine Klugheit ankäme, das nicht vollbringen, was er
ohne seine Klugheit in der ersten Lebenszeit vollbringen muss. Warum
wird aus den Seelentiefen, die außer dem Bewusstsein liegen, dies alles
vollbracht? Es geschieht aus dem Grunde, weil der Mensch in den ersten
Jahren seines Lebens mit seiner Seele, mit seiner ganzen Wesenheit viel
mehr angeschlossen ist an die geistigen Welten der höheren Hierarchien,
als dies später der Fall ist.'^
Werden diese Ausführungen zugrunde gelegt, gelten alle von außen an
das Kind herangebrachten Bewegungsübungen zwecks Optimierung
der Gehirnfunktionen als ein Implantieren von Fremdbewegungen,
die dem kindlichen Selbstbild etwas Fremdes aufprägen. Eine ange
wandte Bewegungstechnik ist keine Heilkunst, sondern eine Korrek
tur-Therapie. Im Implantieren von Fremdbewegungen bezwingt ein
Äußeres das Innere über ein mechanisch-stereotypes Bewegungs
system. Der Mensch lebt zwar in der Sehnsucht ein Selbst zu sein, be
dient sich aber mechanistischer Prinzipien, die der Entwicklung seines
Ich entgegenstehen. Durch derartige Bewegungstechniken werden die

13 Rudolf Steiner: Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit.
GA15; 1. Aufsatz; 1911
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übersinnlichen Kräfte, die aus der geistigen Welt in das Kind hinein
strömen und die im Entwicklungsgang aus ihm herausentwickelt wer
den wollen, gestört. Diese Kräfte werden durch Eingriffe von außen an
einer aus dem intellektuellen Bewusstsein heraus geschaffenen, geist
fernen Realität befestigt. Damit wird durch solche Systeme mit den hei
ligsten Kräften des Himmels, die gleichzeitig die unschuldigsten der
menschlichen Natur sind, herumexperimentiert.
In der „Allgemeinen Menschenkunde" wird ausgeführt, wie ge
rade im Gliedmaßen-System Leib, Seele und Geist innig miteinander
verbunden sind. Während das Kind in den Gliedmaßen wach ist, diese
aber noch unentwickelt sind, ist der Kopfgeist - der bereits auf die Erde
mitbringt, was er werden soll - noch schlafend. Aufgabe der Erziehung
ist es, durch den Brustorganismus und die Glieder dasjenige als Kopf
geist zu erwecken, was das Kind aus höheren Welten schicksalsmäßig
mitbringt, um in seinem irdischen Dasein zu verwirklichen, was durch
seine höheren Ich-Kräfte weisheitsvoll zur Entwickelung vorgesehen ist.
Wie geschieht das aber, wenn R. Steiner betont: „Es geht nicht ein
Strom hinüber von den Gliedmaßen, in denen der Wille wach ist, der
Geist wach ist, zum schlafenden Geist des Kopfes. Da braucht es einen
anderen Vermittler noch."'^

Dieser Vermittler ist beim ganz kleinen Kind zunächst die Mutter
milch, die den Geist so in sich trägt, dass ihr die Aufgabe zukommt, den
schlafenden Kindesgeist zu wecken. Die Milchsubstanz ist „der Wecker
des schlafenden Menschengeistes im Kinde". Die Muttermilch wird so
mit zum besten Vermittler kosmisch-ätherischer Ernährungskräfte. Sie
ist aus der Kraft der Gliedmaßen-Wesenheit heraus gebildet und schafft
die Brücke zum schlafenden Kopfgeist. Sie gestaltet und ernährt nicht
nur den physischen Leib, sondern erweckt gleichermaßen über den in
ihr wirksamen Chemismus des Kosmos - in dem die Sphärengeister
tätig sind - die Kopfgeistigkeit des Kindes.
Die „Erziehung" durch die Muttermilch wird später abgelöst durch die
Weisheit des Sprachgenius, der durch die Muttersprache wirksam wird.
Er erzieht den Ätherleib so, wie die Muttermilch den physischen Leib.'^
Durch Sprache und gute Vorbilder entwickelt sich das Kind selbst in
nachahmender Betätigung an der Welt.

14 Rudolf Steiner: Allgemeine Menschenkunde als Grundlage der Pädagogik.
GA 293; 2. September 1919

15 ebenda
16 Rudolf Steiner: Eurythmie als sichtbare Sprache. GA 279; 25. Juni 1924
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In vielen Vorträgen spricht Rudolf Steiner über die Auswirkungen der
materialistischen Denkformen auf das Erziehungswesen. Der Bewe
gungsentwicklung und -erziehung kommt in diesem Zusammenhang
eine für die Gesundheit und Zukunftsentwicklung des Menschen
wesentliche Bedeutung zu.'^
„ ... die materialistische Zivilisation bildet sich ja alles ein, obwohl sie
glaubt, mit Tatsachen zu rechnen -, das Kind müsse, weil es nur dadurch
ein zivilisierter Mensch wird, diese oder jene Bewegung im Spiel, in der
Gymnastik und so weiter ausführen. Es gefallen einem ja in der Regel
am besten diejenigen Bewegungen, an die sich auch die Erwachsenen
gewöhnt haben, und da man das Ideal hat, dass das Kind eben auch so
werden muss, wie man selbst ist als Erwachsener,... so bringt man dem
Kinde zwangsmäßig dasjenige spielartig bei, was man als Erwachsener
für das Richtige hält. Das heißt, man hat eine gewisse Vorstellung: das
gehöre sich für einen ordentlichen, anständigen Menschen, dazu müsse
man das Kind nun auch veranlassen.

Da bringt man durch einen äußerlichen Zwang aus der Überlegung, aus
dem Abstrakten, wenn die Sache auch noch so materiell ist, das Mate
rielle aus dem Abstrakten an das Kind heran, man sagt ihm: Du musst
diese, du musst jene Bewegung machen. Man richtet schon das ganze
Gerätwesen so ein, dass das Kind diese oder jene Bewegung machen
muss, und es geht an die Bewegung des Körpers um der Bewegung willen.
Allein das erzeugt Verbrennungsprozesse, in denen sich der menschliche
Organismus nicht mehr auskennt.'^

Gedanken zum Aufrichte-Prozess

An den umfangreichen Ausführungen Rudolf Steiners zum Aufrichte-
Prozess kann ein Denken, welches auf die Sinnesanschauung und das
Gehirn-Denken beschränkt bleibt, Folgendes wahrnehmen:
„Die materialistische Auffassung beschreibt, wie der menschliche Orga
nismus sich wie eine Maschine aufrichtet und beachtet nicht, dass man
nur einen kleinen Teil des Vorgangs überhaupt in den Blick nehmen
kann."

17 Der 2. Teil des Aufsatzes bearbeitet insbesondere die Wesensglieder
zusammenhänge.

18 Rudolf Steiner: Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung. GA 307;
11. August 1923

19 Rudolf Steiner: Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang mit göttlich
geistigen Individualitäten. GA 224; 6. April 1923
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Hier erkennt man jenes Bild wieder, welches sich in der Auffassung
spiegelt, dass der Aufrichte-Prozess rein reflexgesteuert, d. h. auf einem
mechanisch aufgebauten System beruht, welches am besten funktio
niert, wenn es automatisch abläuft.^"

In der neuromotorische Betrachtungsweise des Aufrichte-Prozesses,
wird jegliche normabweichende Bewegungsentwicklung als fehler
haft bewertet. Das legitimiert Eingriffe von außen, da die Abfolge des
Aufrichte-Mechanismus im Gehirn als eine Programmstörung des zen
tralen Nervensystems aufgefasst wird. Die zum Einsatz kommenden
„Testbatterien" legen fest, welche systematisierten Bewegungsprogram
me zum Einsatz kommen. Diese sollen die neuronalen Schaltkreise im

Gehirn so stimulieren und umbauen, dass über neuromotorische Lern
vorgänge sowohl ein angepasstes Verhalten, als auch ein mehrkanaliges
Lernen initiiert wird.

Wenn wir hingegen unsere Beobachtung schulen, können wir wahr
nehmen, wie das inkarnierende Ich und nicht die neuronalen Netzwer
ke des Gehirns sich schrittweise den Leib aneignen. Schon beim ganz
kleinen Kind kann beobachtet werden, wie sich zwischen Seh- und
Bewegungssinn die aus dem Vorgeburtlichen mitgebrachten Nach
ahmungskräfte einschalten.
Das Kind arbeitet sich, von seiner Sinnesorganisation ausgehend, über
die Glieder in die Welt hinein. Der Leib ist das Instrument, damit die
Seele sich die Welt erobern kann. Der Seelengeist muss hier in zwei
Richtungen plastisch-musikalisch rhythmisierend tätig sein dürfen.
D.h., jeder Sinneseindruck muss entsprechend nachgeahmt werden
können, wenn sich das Kind gesund entwickeln soll.^' Nur so kann das
Ich zwischen Welt- und Selbstergreifung atmen lernen und dabei im
mer mehr zu Bewusstsein kommen.

Das Kind lernt weder dadurch gehen, dass es beginnt, einzelne Muskel
bewegungen zu kontrollieren, noch bewegt es sich mit dem Vorsatz, ei
nen Lernvorgang zu initiieren, sondern um ein begehrtes Ziel in seiner
Umgebung zu erlangen. Das Zielobjekt ist nicht das Gehirn, sondern
die Welt. Der begehrende Wille ist die Motivation, und das sich allmäh
lich immer mehr erhellende Bewusstsein strömt als Gedankenhaftes in
die Führung seiner Bewegungen. Dabei vergisst es seinen Leib. Mit der
Beweglichkeit seiner inneren Organisation ergreift es die Peripherie.
Auf diesen Prozess hat die Umgebung einen großen Einfluss, da der

20 Sally Goddard: „Greifen und Begreifen"; INPP
21 Rudolf Steiner: Die Erziehung des Kindes. GA 34
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innere Impuls für diese Entwicklung von der Nachahmung ausgeht.
Beispiele einer gehemmten und gestörten Entwicklung weisen auf das
Nachahmungsfeld des Kindes hin. Das kleine Kind wird durch seine
Umgebung in Spannung und Lösung versetzt. Der Feinabstimmung
seiner Bewegungen liegt ein innerer Atmungsvorgang zugrunde, der
Art und Qualität seiner Verbundenheit mit der Umgebung in sehr fei
ner Weise widerspiegelt. Der ganze Organismus gestaltet sich nach
dem, was seelisch-geistig und bildhaft in seinem Umfeld lebt.
Wird im Umkreis des Kindes wahrhafte Menschenliebe gepflegt, so
findet das Kind das Verhältnis zur Innenwelt seiner Seele. Dieses Ver

hältnis, welches ihm von der menschlichen Umgebung geschenkt wird,
reift: zur seelischen Innenwelt und zum gesunden Selbsterleben heran.
Es bildet die Grundlage, dass sich das Kind als autonomes Wesen erle
ben lernt. Das in Liebe getauchte Interesse der Erziehenden wird zum
Initiator jeglicher Entwicklung. Lässt das menschliche Interesse nach,
stagniert die Entwicklung und bereits erworbene Fähigkeiten können
sich sogar zurückbilden.
Zirkulations- und Atmungssystem, Gefäße, Muskeln und insbesondere
auch das Gehirn bilden sich durch die Sinneseindrücke der Umgebung
- durch das liebevolle oder lieblose Verhalten, durch das, was das Kind
seinen Gefühlen nach erlebt. Leibliche Erziehung ist in diesem Sinne
gleichzeitig seelisch-geistige Erziehung."
Die Kraft des vorgeburtlichen Ich-Bewusstseins steigt zunächst tief in
Leib und Seele hinein, um den Leib entsprechend aufzubauen. Diese
anfänglich noch ganz mit dem Leib verwobene Intelligenz ist der erste
Schritt zur Inkorporation des Geistes, der tief mit dem Schicksal der
Seele verbunden ist. Aus der Tiefe dieses Eingeboren-Seins arbeitet das
Ich die Gestaltungskräfte schrittweise heraus, um sie in freier Weise be
tätigen zu können. Die aus der Vorgeburtlichkeit mitgebrachte, vom
Himmel geschenkte Bewegungsfahigkeit bildet das Kind individuell,
nach Maßgabe seines Schicksals und an seinen Vorbildern orientiert.
Dabei schafft: und erhält die Kraft der durch die Vorbilder gelebten Lie
be, Weisheit und Güte den Zusammenhang von Leib, Seele und Geist.
Die Welt wird in dem Maße bewusst, in dem durch die Kräfte der Erde
sich der Organismus langsam so festigt, dass das Gehirn allmählich
zum Spiegel heranreift und sowohl die innere wie äußere Welt zu re
flektieren beginnt. An diese Spiegelwand stoßen die Kräfte der Seele
und kommen dadurch zum Bewusstsein.

22 Rudolf Steiner: Erziehung zum Leben. GA 297a; 4. April 1924
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Wie durchgeistet der Aufrichte-Prozess ist, erfahren wir im durch-
christeten Menschenbild R. Steiners. Er beschreibt den Aufrichte-Pro
zess von der geistigen Seite des menschlichen Wesens unter der Füh
rung der geistigen Welt.^3
In der Bemühung des Kindes, selbstständig zur Aufrichte zu gelangen,
wird es durchströmt von den Moralkräften der Archai, von Gewissens-
kräften, die durch den Ätherleib im Aufrichten wirksam werden.
„In diesen Einschlag des Moralischen, des Gewissenhaften, versetzt sich
das Kind ebenso wie in die äußere physische Gleichgewichtslage. Mit
dem Gehenlernen schießt in den Menschen hinein die moralische Men
schennatur, ja sogar das religiöse Durchsetzt-Sein der Menschennatur.
Das sind wahrhaft erhabene Kräfte, die da einwirken, wenn das Kind
übergeht aus der kriechenden in die gehende Bewegung. Diese Kräfte,
wenn wir sie zurückverfolgen durch das Dunkel des Kindesbewusstseins,
sie führen uns zu einem noch höheren Umgang des Menschen mit den
Wesenheiten, die wir die Urkräfte, Archai nennen. Das alles wirkt nach,
was der Mensch im vorirdischen Dasein durchgemacht hat.^
Ergänzend führt Rudolf Steiner in den Leitsätzen aus, wie die höchsten
menschlichen Entwicklungskräfte im Verein mit der geistigen Welt in
diesem Vorgang tätig sind, damit er individuell gelingen kann.
„Im physischen Leib lebt die Erde, und im Ätherleib lebt die Sternenwelt.
Was der Mensch an inneren Kräften in sich trägt, um auf der Erde so zu
sein, dass ersieh zugleich mit Haltung, Bewegung, Gebärde der Erde ent
reißt, das verdankt er der Schöpfung der Erzengel in seinem Ätherleib."^^
Mit großer Besorgnis blickt Rudolf Steiner auf äußere Eingriffe in
die frühkindliche Bewegungsentwicklung, da die Kräfte zur Aufrichtung
aus der vorgeburtlich mitgebrachten Ich-Organisation hervorgehen.
„Da drückt sich aus ein Hineinstellen unseres eigenen Gleichgewichts
in das Gleichgewicht der Umwelt. Besonders stark ist das unterbewus-
ste Erleben, indem der Mensch vom kriechenden Kind in das aufrech
te Gleichgewicht hineintritt. Das ist ein ungeheures, unterbewusstes
Erlebnis. ... Was bedeutsam wird für das Menschentum: dass die Linie
durch den Körpermittelpunkt mit der Schwerpunktlinie zusammenfällt,
ist ein ungeheures inneres Erleben. Da erlebt man unbewusst das archi
tektonisch-plastische Verhältnis. Indem die Nervenwelle nach unten sich
begegnet mit der Blutströmung, wird unbewusst erlebt Architektur, das

23 Rudolf Steiner: Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit. GA15
24 Rudolf Steiner: Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang mit göttlich

geistigen Individualitäten. GA 224; 28. April 1923
25 Rudolf Steiner: Leitsätze, GA 26; Jahreswende 1925, S. 189
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Bildhauermäßige, und es wird wieder durch labile oder stabile Verhält
nisse mehr oder weniger heraufgeholt und zur Gestaltung gebracht
Versagt man dem Kind dieses ur-architektonische Erleben im Aufrich-
te-Geschehen, ruiniert man es in seinem Nervenprozess für das ganze
Leben.

„... wenn wir daher das Kind durch äußere Handhabungen in un
richtiger Weise veranlassen zu gehen,... wenn wir durch Zwang das
Gehen, das Stehen herbeifuhren wollen, dann verderben wir dem Kinde
das Leben bis zum Tode hin. Insbesondere verderben wir ihm das höchste

Alter. Denn es handelt sich bei einer wirklichen Erziehung immer darum,
nicht bloß auf die Gegenwart des Kindes zu schauen, sondern auf das
ganze menschliche Leben zu schauen bis zum Tode hin."^
Hier richtet sich der Blick auf die Lebensebene des sich entwickelnden

Kindes. Diese ist der Träger und Vermittler des geistig-seelischen We
sens auf dem Weg in den physischen Leib. Im Ätherleib herrscht das
Prinzip der Metamorphose, d.h. seine intensiv leibeszugewandte Tätig
keit in der frühen Kindheit befreit sich schrittweise so, dass sie durch
das Seelisch-Geistige des Kindes ergriffen werden kann. Der leibliche
Organismus und das seelisch-geistige Dasein sind durch den Ätherleib
miteinander verbunden. Er vermittelt zwischen dem räumlich erschei

nenden Physischen und dem nichträumlichen Geistigen. Er vermittelt
sowohl das plastische Vermögen innerhalb der Leibesbildung - das ei
gentliche Leben der Organe, wozu auch das Gehirn gehört - als auch
das Vermögen, die innere Welt des Geistes zur rechten Zeit zu erwecken.
So wird verständlich, warum R. Steiner immer wieder sehr eindringlich
daraufhinweist, „dass der Leib des Kindes geistig behandelt werden muss".
... d. h. „Dass das Körperliche sich nur richtig entwickeln kann, wenn das
Geistige, das am Körper schafft, in der richtigen Art entwickelt wird."^^
Die Theorie vom Fimktionsmechanismus des sensorischen und

motorischen Nervs trennt das Seelisch-Geistige des Menschen aus der
objektiven Weltgeistigkeit heraus, mit der er durch seinen Ätherleib ver
bunden ist. Eine Folge davon ist, dass der Mensch in allen seinen see
lisch-geistigen Äußerungen - in Denken, Fühlen und Wollen - zu einem
Automaten gemacht wird. Seine Reaktionen werden vorherbestimmbar,
da die Körpertechnologie auf der Ebene des rein Physischen funktioniert.

26 Rudolf Steiner; Kunst und Kunsterkenntnis. GA 271; 6. Mai 1918
27 Rudolf Steiner: Die gesunde Entwicklung des Menschenwesens. GA 303;

29. Dezember 1921
28 Rudolf Steiner: Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung. GA 307;

10. August 1923
29 Rudolf Steiner: Erziehung zum Leben. GA 297a; 4. April 1924
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Unbemerkt wird nicht nur das Bild von der menschlichen Wesenheit
begrenzt, sondern diese Denkformen prägen in erheblichem Maße das
gesamte Erziehungs- und Gesundheitswesen. Durch die zunehmende
Standardisierung, Systematisierung, und Normierung, geraten sie nicht
nur einseitig in den Sog wirtschaftlicher Effizienz und Ertragsfähigkeit,
sondern auch die Toleranz und der Spielraum für individuelle Entwick
lungsspielräume wird immer enger gefasst. Davon ist insbesondere die
frühe Kindheit betroffen.

Das kleine Kind ist ein besonders begehrenswertes, leicht zugängliches
Zielobjekt für jedwede Form von äußeren Eingriffen. Der Spielzeug
markt erobert mit Lauf-Lern-Hilfen den Markt und Brain-gymnasti-
sche Behandlungssysteme erfreuen sich einer zunehmenden Beliebt
heit. Der Traum von der Handhabbarkeit kindlicher Entwicklung ver
lockt dazu, eine genormte Bewegungsentwicklung einzuleiten, bevor
die Reife des Kindes diese in eigenen Schritten vollzieht. Dass diese
Maßnahmen einen tiefen Angriff auf die Willenskeime des sich nach
individueller Gesetzmäßigkeit entwickelnden Menschen darstellen,
wird heute immer weniger gesehen. Man hofft, dass durch vorbeugende
Maßnahmen erst gar keine Probleme auftreten.
Rudolf Steiner sah diese Entwicklung voraus, weshalb er so unend
lich große Hoff hungen auf die Waldorfpädagogik und ihre künstlerisch
therapeutischen Möglichkeiten setzte. Auf der Grundlage spiritueller
Einsicht und Verantwortung in die individuelle Schicksalssignatur und
geistigen Entwicklungsgesetze eines jeden Kindes sollten entsprechen
de Behandlungsformen in Erziehung und Therapie eingesetzt werden.
„ ... wie wir, in scheuer Ehrfurcht vor dem, was die göttlichen Mächte als
Selbst des Menschen in die Welt gesetzt haben, diesem Selbst als Erzie
her zu seiner Entwicklung verhelfen. Und dieses Selbst, es wird nicht in
Wahrheit erfasst, wenn es nicht im Geist erfasstwird; es wird in Wahrheit
verleugnet, wenn es nur am Stoff erfasst wird. Vor allen Dingen hat im
materialistischen Leben der neueren Zeit das Ich gelitten durch die Miß
erkennung, die Mißanschauung des menschlichen Selbstes, denn indem
man überall losgegangen ist auf das Anschauen im Stoffe, auf das Han
deln im Stoffe, zersplitterte vor dem Menschen der Geist, damit aber sein
Selbst."

Diese Worte müssten das Vertrauen in frühkindliche neuromotorische

Behandlungssysteme eigentlich tief erschüttern. Stattdessen überwiegt

30 Rudolf Steiner: Die Methodik des Lehrens und die Lebensbedingungen des
Erziehens. GA 308; 11. April 1924
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die Verlockung, ihnen eine Bedeutung zu verleihen, die nur dem göttli
chen Daseinsgrund zukommen darf.
Das Kind bringt sich die Begabungen des Gehens, Sprechens und
Denkens aus den himmlischen Weitenreichen mit und muss diese

an die irdischen Verhältnisse anpassen. Gerade an der individuellen,
irdischen Verwirklichung dieser Befähigungen kann der Erzieher und
Therapeut tiefe Einblicke in das vorgeburtliche Leben, in die Schick
salssignatur und in den Inkarnationswillen des Kindes gewinnen.
In den Geh-, Sprach- und Denkkräften sind darüber hinaus jene im
Kosmischen wurzelnden Individualitätskräfte wirksam, die dem Men

schen später ermöglichen, die höheren Stufen des Bewusstseins zu ent
wickeln. Dass die Dämonenwesen diese Geistesbereiche bewachen und

äußerst geschickt zu ihren Wirkensfeldern machen, steht der Zukunfts
entwicklung des werdenden Geistesmenschen entgegen. Sie wollen
die Weltenreiche für das erkennende Bewusstsein so verdunkeln und

chaotisieren, dass es den Zugang zu den Geheimnissen der Mensch
werdung verliert, welcher ihm durch die Weltenreiche selbst offenbar
werden soll. Dadurch schaffen sie unter ihrer Herrschaft ein eigenes, in
sich funktionierendes - aber den freien geistig-seelischen Menschen
auslöschendes - System. Es vernichtet die selbstständige, freiwerdende
geistige Entwicklung im Denken und leugnet die Existenz eines freien,
aus dem Geistigen sich herausgebärenden Willens.
In welcher Form Ahriman das menschliche Denken ans Gehirn

fesselt, darauf weisen die folgenden Worte Rudolf Steiners:
„Was muss man tun,... wenn man die Menschen irreführen will über den
eigentlichen Christus-Impuls? Man muss die Menschen ablenken von
der wahren Weltengliederung nach der Dreizahl und muss sie hinfuhren
zu dem Irrwahn der Zweizahl, die nur da ihre Berechtigung hat, wo es
sich darum handelt, auch hinter dasjenige zu kommen, was hinter dem
Offenbaren steht, was in der Sphäre des Wahren liegt....
Wollte irgendjemand den Menschen sicher davon abbringen, einen rich
tigen Begriff von dem Christus zu erringen, dann hätte er nur nötig, an
die Stelle der Dreizahl die Zweizahl zu setzen. Und soll dann auf den
Christus-Impuls in einem wahrhaftigen Sinne wiederum hingedeutet
werden, dann ist es notwendig, dass der Zweizahl die Dreizahl entgegen
gesetzt werde.... Die richtige Durchdringung dieses Geheimnisses der
Dreizahl befähigt ja die Menschheit, den Gleichgewichtszustand zwi
schen ahrimanischen und luziferischen Mächten herzustellen."^^

31 Rudolf Steiner: Die Sendung Michaels. GA194; 21. November 1919
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Die Wiederaufrichtung des trinitarischen Menschenbildes wird durch
die geisteswissenschaftliche Menschenerkenntnis Rudolf Steiners,
welche die Grundlage eines zeit- und geistgemäßen pädagogischen,
medizinischen und therapeutischen Handels bildet, geschaffen. Erst
durch das Sich-Hineinversetzen in die trinitarisch durchwirkte Men

schenwesenheit kann es uns gelingen, im Sinne des Menschheitsfort
schrittes tätig zu werden
Waltet in der menschlichen Auffassung der Irrwahn der Duali
tät, so wirken die luziferischen Mächte so, dass sie den Menschen von
jeglicher moralischer Verantwortung befreien. Sie entfremden den
Menschen aus seinen göttlichen Wesensbezügen, indem sie alles, was
die Empfindung zum göttlichen Dasein erheben möchte ins Abtrün
nige führen. Stattdessen hebt sich der Mensch über seinen Kopf hin
aus, verbunden mit einer Art illusionärer Auffassung von Freiheit und
Schicksal. Die ahrimanischen Wesen wollen Macht über den Menschen

gewinnen, ihn beherrschen und ans Irdische fesseln. Durch die anti
göttliche Auffassung vom Menschen beflügelt Ahriman den Menschen
zu dem Glauben, dass alles machbar sei.

Menschenkundliche Aspekte zur Heileurythmie

Die Heileurythmie lässt sich auf der Grundlage eines binär-logischen
Denksystems gar nicht erfassen, sondern nur durch ein verlebendig
tes Denken, welches sich zur schöpferischen Tätigkeit erhebt, um den
wirksamen Geist im Stoff anschauen zu können.

R. Steiner beschreibt denn auch sehr folgenreich:
„ ... nur der kranke materialistische Verstand ist an das Gehirn gebun
den. ... Was die Gegenwart von uns fordert, ist nicht zu begreifen durch
das Instrument des physischen Leibes: Das muss begriffen werden durch
das Instrument des ätherischen Leibes, desjenigen Leibes, der als ein
Bildekräfie-Leib dem physischen Leib zugrunde liegt."
Es geht folglich um die Erkenntnis des Ätherleibes, um das Begreifen
dessen, was der Ätherleib ist und welche Aufgaben ihm in der Leibes
bildung und menschlichen Entwicklung zukommen, als um die einsei
tige Erforschung des Gehirns.
Die Entwicklung der Ätherleiber vollzieht sich heute nicht mehr na
turhaft. Der Mensch muss diese Entwicklung selbst in die Hand neh
men. Das kann er nur auf dem Boden einer spirituellen Moral, die im

32 Rudolf Steiner: Der Innere Aspekt des sozialen Rätsels. GA193; 12. Juni 1919
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Denken, Fühlen und Handeln entwickelt wird. Dahinein können sich
die aus dem Vorgeburtlichen mitgebrachten Nachahmungskräfte in be
sonderer Weise einschalten, über die das Kind seinen Seelengeist im
physisch-ätherischen Leib befestigt.
Werden die Ätherleiber heute nicht entsprechend ausgebildet und ent
wickelt, so kann ein „zweiter Mensch" aus dem ersten nicht herausge
boren werden. Das liegt den Absichten der Dämonen, der ahrimanisch-
soratischen Inspirationen zugrunde, mit denen unsere Lebenswelt
durchwirkt ist und für die heute eine immer größere Empfänglichkeit
da ist.

Während der Erforschung dieser Tatsache immer weniger Interes
se entgegengebracht wird, werden die Neurowissenschaften immer
mächtiger und treiben die Abschaffung der Autonomie des Menschen
im großen Stil voran. Durch ihr materialistisch-agnostisches Men
schenbild wird die Auffassung von Karma und Unsterblichkeit vernich
tet. An deren Stelle treten die Machinationen von Funktionalität und
Daseinsoptimierung.
Ein erzieherisches oder therapeutisches Bemühen, welches ausschließ
lich den „Besitz von Fähigkeiten" anstrebt, offenbart eine dem Wirt
schaftsleben entnommene gewinnorientierte Entwicklungsdyna
mik. Diese steht der individuellen Entfaltung des kindlichen Wesens
entgegen.

Als Heileurythmisten haben wir die Aufgabe, auf der Grundlage
des trinitarischen Welt- und Menschenbildes, der einseitig neurophy-
siologischen Denkweise etwas entgegenzusetzen. Das Bemühen, den
aus dem Vorgeburtlichen hereinkommenden Seelen-Geist in seiner
Aufgabe einen Leib zu bilden und auszugestalten, ihn als etwas zu ach
ten, worin die Hierarchien im Wachstum wirksam sind, kann nur eine
Therapie, die mit den Geheimnissen des Ätherleibes arbeitet. Damit
stützt sie den individuellen Inkarnationsgang des Kindes aus den Kräf
ten, die dem Geheimnis der Menschenbildung zugrunde liegen. Es gibt
in der gegenwärtigen Menschheitsepoche keine adäquateren und hö
her anzusiedelnden Menschen-Bildekräfte als die, die in der Eurythmie
und Heileurythmie zur Anwendung und Wirksamkeit kommen wollen.
Der Heileurythmist arbeitet mit jenen Kräften, die als objektive Ima
gination, Inspiration und Intuition Leib, Seele und Geist heranbilden.
Diese stehen als Bildekräfte über - nicht unter - dem Gehirn. Der phy
sische Organismus benötigt die Wirksamkeit höherer Kräfte, damit er
in seiner Ordnung bleiben und sie aufrechterhalten kann. Der Rückzug
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kosmischer Ordnungsprinzipien führt zu Erkrankungen auf allen Ebe
nen des Menschseins. Jegliche Entwicklungsstörung oder Krankheit
urständet in einer mangelnden Zugänglichkeit, in einer zu schwachen
oder vereinseitigten Bildetätigkeit dieser Kräfte innerhalb der mensch
lichen Organisation.
Der Heileurythmist vermittelt, indem er selbst durch die innere Wort-
kraft den Weg zu den geistigen Orten der schöpferisch wirkenden Kräf
te gewahr wird, dem Patienten den Weg zur heilenden Lautkraft. Der
Patient beginnt auf der Grundlage seiner eigenen Willensbefähigung,
die krankmachenden Impulse durch die Aufnahme der inneren Wort
kraft, umzuwandeln.

Das kleine Kind vollzieht diese Vorgänge durch seine frei zur Entfaltung
kommenden, individuellen Nachahmungskräfte, Alle Bewegungen
die vom Ätherleib aus angeregt werden, werden in der Nacht vervoll
kommnet, wenn die höheren Wesensglieder ganz mit der Sternenwelt
verbunden sind. Das gehört zur inneren Gesetzmäßigkeit des ätheri
schen Leibes, dass er die vom moralischen Weltenäther her angeregten
Heilungskräfte für das weitere Schicksal des Kindes fruchtbar macht.
Die Aufnahme und Umwandlung der heilenden Wortsubstanz ist ein
individueller Prozess, der an das waltende Gesamtkarma des Menschen

geknüpft ist. Hat der Mensch die innere Fähigkeit, die ihn stärkenden
Kräfte für den gegenwärtigen Heilprozess fruchtbar zu machen, oder
muss er diesen Kräftezuwachs ins Nachtodliche tragen, um ihn für
seine weitere Entwicklung und Ausgestaltung des physischen Leibes
fruchtbar zu machen.'^

Die Heileurythmie ist eine Heiligung der ganzen menschlichen Natur
durch die Substanz des inneren Wortes. Der Wirklichkeit des Lautes
liegt immer eine Dreiheit zugrunde - wie dem menschlichen Wesen
auch. In der Heileurythmie wird der Mensch in die Lage versetzt, den
gestaltenden Geist, den empfundenen Geist, den Willen tragenden
Geist mit der Seele zu verbinden und bis in die Prozesses des mensch
lichen Leibes wirksam werden zu lassen. Dabei steht der Ätherleib in

seinen metamorphosischen Umwandlungskompetenzen, die sich zwi
schen Leibzugewandtheit und Bewusstsein entfalten, im Zentrum des
therapeutischen Handelns.
Der Therapeut kann in der heileurythmischen Lautbewegung deutlich
wahrnehmen, wie das Kind etwas nicht erspüren kann. Der Fokus rich
tet sich nicht einseitig auf das, was es nicht kann. Die Disharmonien in

33 Rudolf Steiner: Die Offenbarung des Karma. GA120; 20. Mai 1910
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der Bewegungsgestalt werden mit erfühlt und erlitten, nicht einseitig
attestiert. Dabei richtet sich der Blick des Heileurythmisten auf die
Keimkräfte des werdenden Menschen, auf den tätigen Seelen-Geist,
der in seiner Leibesergreifung und -durchdringung unterstützt und ge
fordert wird.

Jede Bewegung, die das Kind macht, kommt aus seinem Schicksalsfeld
und muss als solche mit größter Behutsamkeit wahrgenommen wer
den. Heute kann nur das als zukünftig für die Entwicklung des Men
schen gelten, was durch Nadelöhr des Ichs den Weg findet. Dadurch
werden wir Teilnehmer am Strom fortschreitender Menschenentwick

lung. R. Steiner weist darauf hin, dass wir heute genötigt sind, schon
beim kleinen Kinde die Freiheits- und Schicksalsfrage zu stellen.
„Jeder Schritt, den das Kind macht, das Ringen nach dieser oder jener
Gestaltung des Schrittes, verrät uns, wie diese Gestaltung die Folge eines
vorigen Erdenlebens ist. Das Physische lernen wir erkennen als Abbild
desjenigen, was in dem Kinde von seinem früheren Erdenleben als mo
ralischer Impuls lebt. Es ist das Großartigste, was man sehen kann, das
Gehenlernen. Das Hauptmaß des Schicksals drückt sich im Gehenlernen
aus. Die Freiheit des Menschen ... wird dadurch, dass der Mensch mit
seinem Schicksal geboren wird, so wenig beeinträchtigt, wie dadurch, ob
er blonde oder braune Haare hat.

...Es ist allerdings etwas, was sehr schlimm werden kann für die zukünf
tige Menschheit, wenn sie sich ganz hingibt an die ahrimanischen Ele
mentarwesen, wenn der Materialismus des Denkens, Sprechens, Han
delns immer mehr sich festsetzen wird."

Im 1. Teil des Aufsatzes wurde versucht, die Grundlage der neurowissenschaft-
lichen Denkweise anzudeuten, auf der neuromotorische Behandlungssysteme
eingesetzt werden und das damit verbundene Menschenbild zu skizzieren. Des
Weiteren ist angedeutet worden, wie durch die Heileurythmie der mysterien
medizinische Strom für das erkennende Bewusstsein neu aufleben und thera
peutisch wirksam werden kann.
Der 2. Teil wird sich menschenkundlich mit der Wesensglieder-Situation bei
persistierenden Reflexen, deren Integration durch neuromotorische Bewe
gungssysteme und die Anwendung der Heileurythmie beschäftigen.
Der 3. Teil beinhaltet eine Falldarstellung mit entsprechender Behandlung
durch die Heileurythmie.

34 Rudolf Steiner: Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang mit göttlich
geistigen Individualitäten. GA 224; 28. April 1923
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Embodiment - „die Kunst, meinen Körper als
Instrument zu stimmen und dauerhaft in

guter Beziehung zu ihm zu sein"

Ingrid Ruhrmann

Grundannahmen

• Gesundheit ist ein instabiler „Mitte" suchender Schwingungsprozess
zwischen zwei Polaritäten oder sogar Extremen. (Steiner GA 317)

•  Entwicklung braucht immer Polarität. (Steiner GA 317)
•  Entwicklung findet sehr intensiv in früher Kindheit statt, den soge

nannten sensiblen Phasen. (Steiner GA 317,6. Vortrag) „Man erreicht
durch Bewegungsformen, die man frühzeitig auf das Kind anwendet,
immerhin sehr viel in der Formierung des Kopfes, und man muss
ungeheuer froh sein, wenn man in der Formierung des Kopfes so viel
erreichen kann", Montessori und Hellbrügge vertraten den gleichen
Standpunkt.

•  In früher Kindheit lernen wir vor allem durch Resonanz, wir ah
men die Körperhaltung, die Gesten und die Mimik unbewusst nach.
Durch diese „Resonanz" mit unserer Familie entsteht unsere als
normal empfundene Körperhaltung. Diese Körperhaltung löst dau
erhaft ein Körpergefühl aus, das wiederum unsere seelische Grund
stimmung mitbestimmt. (Hüther „Embodiment")

• Anpassungsleistungen an die Gemeinschaft entfernen das Kind
zunehmend von seinen ursprünglichen Körpergefühlen. Kommen
Ohnmachtserlebnisse wie ständige Abwertung, Ablehnung und
traumatische Ereignisse dazu, reagiert der Körper mit dauerhafter
Abwehrspannung. (Hüther „Embodiment")

•  „Änderung ist möglich, aber dazu müssten wir unseren Körper wie
derentdecken ... Wenn er wieder als ein Zuhause erlebbar wird, kann
ein Mensch sich auf den Weg machen ..." (Hüther „Embodiment")

•  Entwicklung kann lebenslänglich nachgeholt werden (Hüther),
braucht nach der Zeit der sensiblen Phasen aber spezielle therapeu
tische Unterstützung. Die Nachreifung sollte der natürlichen Ent
wicklung folgen. (Steiner GA 317 und Montessori/Hellbrügge)

• Die Entwicklung der Bewegung und die an ihr entstehende Eigen
wahrnehmung durch die Willenssinne, den Tast-, Lebens-, Eigenbe-
wegungs- und Gleichgewichtssinn sind unbewusst. Daraus folgt, dass
die Nachreifiing im Körper-Sinnes-Bereich auch im Unbewussten
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stattfinden sollte und im „Willensmenschen" verankert werden muss.
(Ruhrmann)

• Über die Entwicklung der Körpersinne inkarnieren wir unsere hö
heren Wesensglieder in unserem Lebens- und physischen Leib und
in die Schwer- und andere Umkreiskräfte. (Steiner GA 317, 3. Vortag
und GA 206, 21. Vortrag)

• Die Entwicklung verläuft von der Kopfkontrolle bis zum Stehen von
oben nach unten. (König/Bobath)

•  Es gibt eine quantitative Entwicklung, die fragt, was hast du gelernt,
bist du gekrabbelt, kannst du balancieren?

•  Es gibt eine qualitative Entwicklung, die fragt, wie machst du es? Ist
deine Bewegung in Kontakt zu Schwere und Leichte, asymmetrisch
rotierend aus der Körpermitte, sind Kraft- und Tempo der Situation
angepasst?

Vorsprachliche Bewegungsentwicklung

Ich habe diese frühe Entwicklung über Jahre immer wieder auf dem
Boden nachgeahmt und wurde ganz andächtig bei der Erkenntnis, wie
systematisch der Muskeltonus als Organ des Eigenbewegungssinnes
durch die frühkindlichen Reaktionen im Wechsel von Lösen und Span
nen aufgebaut wird.
Durch die frühkindlichen Bewegungsmuster wie den Saugreflex, den
Tonischen Labyrinthreflex (TLR), den Asymmetrisch Tonischen Na
ckenreflex (ATNR) und den Symmetrisch tonischen Nackenreflex
(STNR), die im polaren Wechsel von einerseits Ballen/Lösen oder Beu
gen/Strecken die Muskulatur aufbauen und die Muskelspannung in
einen entspannt-gespannten Tonus einpendeln, hat das Kind in den
ersten neun Monaten die Basis für seine weitere motorische und sen

sorische Entwicklung gelegt. Steiner spricht davon, das Engelwesen aus
der Hierarchie der Archai den Kindern im ersten Lebensjahr das Ge
hen beibringen. (GA 206) Karl König spricht davon, dass alle Kinder
zu dieser Zeit noch Weltbürger seien, alle Säuglinge bewegen sich und
lallen auf die gleiche Art, taube wie hörende und erst gegen den neun
ten Monat beginnt die Nachahmung. Die Kinder hören genau, schauen
auf den Mund der Erwachsenen und lernen so ihre Muttersprache. Die
tauben Kinder verstummen. (Siehe auch Gisela Szagun.) Zur gleichen
Zeit beginnen die Kinder, auf Knien und Händen zu krabbeln. Die Ar
chai haben wohl ihre Aufgabe, eine harmonische Muskelspannung auf
zubauen und eine intensive Wahrnehmung der drei Dimensionen zu
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vermitteln, erfüllt. Die fnihkindlichen Bewegungsmuster werden jetzt
gehemmt, dadurch werden sinnvolle, der Situation angepasste, kraft
dosierte, geschickte Alltagsbewegungen erst möglich.

Verkörperung durch die Entwicklung der Körpersinne

An der eigenen Bewegung am Boden bilden sich der unbewusst wahr
nehmende Muskel-Eigenbewegungs-, Knochen-Gleichgewichts- und
der Haut-Tastsinn aus. Steiner sagt: „Gerade so wie wir die Sinneserleb
nisse von aussen herein erfahren, so erfahren wir unser Ich selber von
aussen herein ... Wir atmen gewissermassen ... das Ich mit der Sin
neswahrnehmung ein ... Dieses Ich lebt eigentlich in der Aussenwelt"
(GA 206, 21. Vortrag).
Sehr erstaunt war ich, wie die fnihkindlichen Muster mich immer wie
der Gleichgewichtserfahrungen mit den drei Dimensionen und dazu
starke Druck-Tast-Hautsinnes-Erlebnisse machen Hessen:

• Der Tonische Labyrinthreflex (TLR) hebt mich beim Strampeln aus
der unteren Schwerkraft in die Leichte nach oben beim Strampeln.

• Der Asymmetrische Tonische Nackenreflex (ATNR) lässt mich links
und rechts im Wechsel in der Fechterstellung erleben.

• Der Tonische Labyrinthreflex schaukelt mich zwischen vorne und
hinten hin und her.

Damit sind basale Voraussetzungen für die Verkörperung des „Ich" ge
geben. Das Ich braucht, um sich über die Ich-Organisation zu inkarnie-
ren, die Auseinandersetzung mit der Schwerkraft und die Druckwahr
nehmung über den Tastsinn. Eine gute Durchwärmung und Durchblu
tung der Gliedmassen zeigt uns: Die Inkarnation des Ich ist gelungen.
Steiner sagt im HPK, GA 317 „In der Drucksinnlichkeit und Wärme der
Haut vibriert das Ich", und der physische Leib verliert, indem das Ich
hineinschlüpft und sich mit dem unteren Menschen und den Welten
kräften verbindet, seine Schwere. Im sogenannten Kästchenvortrag,
GA 221, beschreibt Steiner ausführlich das Verhältnis des oberen be-

wussten „Ich-Stromes" der sich mit dem unteren, unbewussten Stoff-

wechsel-Gliedmassen-Ich-Strom durchdringen muss.
„Das ist hohe Intelligenz, die für die basale Entwicklung der Kinder
sorgt", sagte ich zu meiner Kollegin, sie erinnerte mich an Steiners Aus
sage, dass die Archai im ersten Jahr den Kindern das Gehen beibringen.
Steiner kann damit nicht nur die ersten freien Schritte gemeint haben,
die fast immer nach dem ersten Geburtstag gemacht werden, sondern

54 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 75/2015



die Entwicklungsvoraussetzungen des Gehenlernens im ersten Jahr.
Beim Nachahmen der frühen Bewegungen, fiel mir auch der Satz „Die
Raumeskräfte plastizieren sich in das Kind hinein" wieder ein. (GA 45)
Der Astralleib „spiralt" sich von oben nach unten in den Leib: den Kopf
halten, sich in Seit- und Bauchlage drehen, sitzen, krabbeln, stehen und
gehen. „Es hat eine tiefe Bedeutung für das Leben, ob man sein Instru
ment des Leibes wacker gebrauchen kann oder ob es einem alle Augen
blicke sozusagen tückische Hindernisse bietet", sagt Steiner. (GA 125)
Haben sich Ich und Astralleib verkörpern können, entwickelt sich im
zweiten Jahr das Sprechen und im dritten Jahr das Denken mithilfe der
Archangeloi und der Angeloi mühelos: „Ich lerne im geschickten An
wenden meiner Glieder ordentlich zu denken, und ich lerne ordentlich
zu sprechen, wenn ich mich gymnastisch richtig bewege." (GA 310)

Extrakt

Im ersten Jahr bildet sich wohl durch die von den Archai impulsierten
frühen Muster einerseits ein entspannt-gespannter Muskeltonus aus,
der ermöglicht rotierende Drehungen um die Hüfte, der Astralleib kann
sich verkörpern und andererseits werden durch die Uberwindung der
Schwerkraft bereits am Boden, das „Ich" eingeladen, sich zu verbinden.
Die Verkörperung findet von oben nach unten statt. Ich bin dann einer
seits ganz bei mir, andererseits gut mit den Kräften der Welt verbunden.
Erlauben Sie mir zur Veranschaulichung des Inkarnationsvorganges das
Sinnbild des St. Clas, der durch den Schornstein kommt und den Kin
dern etwas in die Socken legt. Die Inkarnation des Kindes erfolgt auch
vom Kopf bis in die Füsse, das Kind legt „sein höheres Wesen selber
in die Socken". Gelingt Inkarnation über die Bewegungsentwicklung,
sind wir „gut im Strumpf", stehen mit beiden Beinen auf dem Boden
der Realitäten" und haben ein stabiles Gleichgewicht. Das unbewusste,
periphere Ich initiiert sinnvolle Bewegungen und orientiert den Bewe
gungsablauf im Raum zwischen Schwere und Leichte, rechts und links
und vor und hinter mir.

Der sich über die Rotation hineinspiralende Astralleib sorgt für einen
entspannt-gespannten Muskeltonus, eine gute Kraftdosierung und die
Schönheit und Geschicklichkeit der Bewegung. R. Steiner sagt: „Jede
gelungene Bewegung ist eine überwundene Lähmung."
Wenn der Muskeltonus sich in einer schwingenden Mitte eingependelt
hat, müssen die Archai keine Reflexmuster mehr auslösen und entlas
sen die Kinder in die freie Bewegung.
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Die vorsprachliche Bewegungsentwicklung
führt bei immer weniger Kindern
zu einer gesunden Verkörperung

Konnten im ersten Lebensjahr die Archai durch das Impulsieren der
frühkindiichen, spannendenden und lösenden Bewegungsmuster
nicht den Astralleib „einladen" den Muskel atmend zu spannen und zu
lösen, können sie die Kinder nicht in die Bewegungsfreiheit entlassen,
die Reflexmuster werden weiter ausgelöst und behindern die Alltags
bewegungen. Der Astralleib greift zu fest oder zu locker in den unteren
Menschen ein, der Muskelmensch ist zu angespannt oder zu schlaff.
Der Knochenmensch, als Ganzkörperorgan des Gleichgewichtssinnes,
der von den Muskeln gehalten wird, kann bei Über- oder Unterspan
nung nicht zwischen Schwere und Leichte stehen. Das normale Gleich
gewicht von „Schwere laste abwärts, Licht/Leichte ströme aufwärts" ist
gestört. In der Unterspannung kann die Schwere nicht überwunden
werden, in der Überspannung erlebe ich weder Schwere noch Leichte.
Die Durchwärmung der Extremitäten gelingt bei beiden nicht. Das Ich
kann sich nicht verkörpern.
75% der Kinder mit Lernstörungen und ADS konnten ihre Reflexe
nicht hemmen.

Extrakt

Wenn wir mit Kindern das Krabbeln, später das Gehen, Treppenstei
gen und Seilchenspringen üben, werden sie es mit einiger Mühe ler
nen. Eine Mischung aus intentionalen und störend hereinschiessenden
Reflexen müssen von den Kindern bewusst gesteuert werden. Das be-
wusste Grosshirn ist ein Sozialorgan, sagt Hüther, soll dem bewussten
Wahrnehmen des anderen Menschen dienen, betont Steiner. Diese
Kinder und Erwachsenen müssen beide Aufgaben gleichzeitig bewälti
gen, Selbststeuerung und soziale Wahrnehmung. Ihr oft unangepasstes
Verhalten und ihr hoher Stresslevel zeigen uns, dass es schwer zu schaf
fen ist. Da sie ihren Körper nicht als sicheres Zuhause erleben, über
spielen sie ihre basale Unsicherheit oft mit forschem Auftreten.
Erst durch die Qualität der Rotation in einem entspannt-gespannt at
menden Muskeltonus kann sich der Astralleib mit dem StoflPwechsel-

Gliedmassen-Menschen verbinden. Das Ich braucht wiederum die
schwingende Muskelspannung, um in Kontakt mit der Schwere zu
kommen und sie überwinden zu können.
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Embodimentübungen

Embodiment verkörpert, daraus entwickeln sich neue Fähigkeiten. Es
werden keine Fertigkeiten geübt!
Die Halswirbelsäule muss frei sein zur Inkarnation unsrer höheren
Wesensglieder. Bei persistierenden frühkindlichen Reflexen, die im
Nacken impulsiert werden, ist dies nicht möglich. Da der Abbau der
Reflexe durch die freien, intentionalen Bewegungen des Säuglings
stattfindet, muss eine Nachreifung exakt dem Verlauf der frühen Ent
wicklung folgen:

• Der Mensch wird durch die horizontale Rückenlage in die Möglich
keit gebracht sich etwas zu entspannen - der Astralleib, der zu fest
eingreift in den unteren Menschen, der Ätherleib und der physische
Leib machen eine leichte Exkarnationsbewegung. Durch Lagerung
von Kopf und Becken wird eine grösstmögliche Beugung erreicht.
Die Füsse kommen in Kontakt zum Kopf.

• Durch Rotation in die Bauchlage bei gleichzeitiger Auseinanderset
zung mit Schwere/Leichte, dem Rechts/Links und dem Vorne/Hin
ten ist das Ich in der Lage, den Leib neu zu ergreifen, ohne störende
„Verhakung" des Astralleibes. Die pathologischen Reflexe werden so
aufgebrochen und in gesunde Bewegungen geführt.

• Mit dem Kopf werden winzige Bewegungen ausgeführt, um die feine
Muskulatur, die die Wirbelsäule hält und eine freie Kopfhaltung er
möglicht, anzuregen.

• Die Rotationsbewegungen regen speziell die vegetativen Ganglien an
und stärken das Eingreifen des Astralleibes in die Ätherorganisation.

•  Im Windrad, einer Doppelrotation: Oberer gegen unteren Körper,
rechtes Bein gegen linken Arm - linkes Bein gegen rechten Arm, lie
gen wir in einer „Gehstellung". Da wir auf dem Boden liegen, sind wir
in intensiver Auseinandersetzung mit der Schwerkraft, unser Becken
steht vertikal zwischen oben und unten, unsere Arme liegen rechts/
links, auf der Matte, der Kopf ist oben, die Füsse unten und von un
seren Beinen ist eins gestreckt, eins gebeugt. Die Raumeskräfte be
kommen eine zweite Chance, sich in uns hinein zu plastizieren.

• Über die Seitlage rotieren wir uns hoch in den frühkindlichen
Seitsitz.

Was wird bewirkt?

• Durch das tägliche Üben (der Tag ist der Rhythmus der Ich-Organi
sation) des Patienten zu Hause über mindestens ein Jahr (das Jahr ist

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 75/2015 57



der Rhythmus des physischen Leibes) werden die neuen Bewegun
gen im physischen Leib in neuen Nervenverbindungen verankert.
Diese neuen Bewegungsmöglichkeiten haben ihren Drehpunkt in
der Hüfte, der Nacken wird frei.

•  Im Reptiliengehirn werden offensichtlich neue Bewegungsmuster
ohne einschiessende, störende ffühkindliche Muster vernetzt. Die
gesunden Bewegungsabläufe stehen unbewusst zur Verfügung.

• Durch die Bewegung und Lagerung am Boden, manchmal intensi
viert durch schwere Kissen oder Sanddecken, wird die Vernetzung
unserer Körperform in die unbewussten Hirnregionen eingearbeitet.
Tasteindrücke beruhigen und vermitteln, „sicher in meiner Haut" zu
sein.

• Der Lebenssinn wird harmonisiert, weil sich einerseits der gros-
se Muskel im Becken entspannt und dem Zentrum des vegetativen
Nervensystems, dem Solarplexus, Raum gibt, der Stresslevel und da
mit die Stresshormone sinken offensichtlich schnell, der Schlaf ver
tieft sich und die Verdauungsbeschwerden nehmen ab.

• Muskelverspannungen nach traumatischen Ereignissen lösen sich
bei manchen Menschen durch intensives wiederkehrendes Zittern,
(siehe „Trauma Realise Exercises" von David Bercelli)

Wie wird gearbeitet?

Mit Säuglingen und Kindern bis etwa drei Jahren arbeiten die Bezugs
personen beim Wickeln durch ein verändertes Handling, das Rotation
und Raumwahrnehmung intensiviert. Wenn das als Entwicklungs
impuls nicht ausreicht, wird beides auf dem Schoss der vertrauten
Menschen täglich wiederkehrend erlebt.
Ab etwa drei Jahren wird Kindern spielerisch zum Beispiel mit „Der Bär
hält Winterschlaf" von ihren Eltern oder der Anleiterin Embodiment
vermittelt. Bald kann der Körper die Übungen, dann lesen die Eltern
vor. Diese gemeinsame Zeit und das Schwächer werden von Schlaf-,
Verhaltens- und Lernproblemen verbessert oft die Beziehung. Die El
tern haben, bevor sie mit ihren Kindern arbeiten, drei Wochen lang
jeden Tag selber geübt und sind von der Anleiterin begleitet worden.
Sie kennen die Übungen gut und haben die Wirkung an sich selber
gespürt. Immer wieder machen danach ganze Familien Embodiment
nebeneinander bei Mozartmusik, weil die Eltern nicht wieder mit den
Übungen aufhören wollen.
Jugendliche machen die Übungen, weil sie schnell merken, wie gut sie
ihnen tun, oder lehnen sie radikal ab.
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Erwachsene wissen zu schätzen, dass nach etwa drei Wochen der Kör
per die Übungen kann und ihr Kopf sich mit Meditationen, Musik hö
ren oder Hörbüchern beschäftigen kann.
Bothmergymnasten und Loheländer erleben, dass nach Embodiment-
übungen sich die Qualität der Bewegung so verbessert, dass ihre Aus
zubildenden viel bessere Fortschritte machen. Lern- und Sprachthera
peuten machen es als Basisarbeit, Es fliesst in die Kindergarten-, Hort-,
Schul- und heilpädagogische Arbeit ein. Ich konnte danach erst rich
tig Tango tanzen. Andere berichten, dass sie die Wirkung ihrer Heil-
eurythmie im Ätherischen viel mehr spüren, weil sie jetzt über die Ar
beit am physischen Leib die nötige Bewegungsfreiheit haben.

Wie es entstanden ist

Embodiment ist über fünfzehn Jahre aus der Rota-Therapie, der Kör
perarbeit nach Gerda Boyesen und der Sinnespflege nach Karl König in
Zusammenarbeit von Physiotherapeuten mit dem Bernard-Lievegoed-
Institut Hamburg (BLI) entwickelt worden. Es setzt auf die Eigenver
antwortung von Menschen, Die Therapeutin leitet am Anfang intensiv
an, dann begleitet sie in grossen Abständen, Kinder haben keine Ter
mine, zu denen sie auch noch die Geschwister begleiten müssen. Die
Kindertherapie arbeitet rein spielerisch und spricht nicht die Bewusst-
seinskräfte vor dem 9, Lebensjahr an, Steiner betont immer wieder,
dass Bewegung zum „schlafenden" Willensbereich gehört. Das konnten
wir umsetzen. Erwachsene müssen nur etwa drei Wochen bewusst die
Entwicklungsschritte erlernen, danach wird die Bewegung unbewusst
wiederholt. Damit unterscheidet sich unsere von anderen Embodi-

ment-Methoden, die bewusst neue Haltungen einnehmen lassen, um
dadurch zu einem anderen Lebensgefühl zu kommen, (Maja Storch)
Die Rota-Therapie ist eine wirkungsvolle Krankengymnastik. Embo
diment ist Krangymnastik, Inkarnationsimpuls in den StofFwechsel-
Gliedmassen-Bereich und Körperarbeit in einem, Sie verändert unser
Grundlebensgefühl nachhaltig.
Es ist kostengünstig und belastet nicht das Budget der Ärzte,

Die Metamorphose der Wachstums- in Denkkräfte

Nach dem Erscheinen des Buches von Michaela Strauß „Die Zeichen

sprache des kleinen Kindes" habe ich mich jahrelang gefragt, was ich als
Frühförderin den Kindern anbieten muss, damit ihre Ätherkräfte frei
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werden können. Hospitierte ich in den letzten 40 Jahren immer wie
der in Waldorfkindergärten, gab es jedes Jahr weniger Kinder, die das
Freiwerden ihrer ätherischen Wachstumskräfte mit wiederkehrenden

geschlossenen Kreisen, leiter- oder schienen-artigen Gebilden und ab
fünf Jahren mit zuerst Boden, dann Himmel und dazwischen aufrecht
mit Bodenkontakt Haus-Baum-Mensch-Zeichnungen darstellten.
Durch eine Mutter, selber Sonderschullehrerin, löste sich das Rätsel.
Nach drei Monaten Embodiment brachte sie mir die Zeichnungen ihres
Sohnes mit, bisher hatte er nur „gekrakelt" oder gegenständlich gemalt,
jetzt holte er mit fünf Jahren alles nach, zuerst Kreise, dann Leitern
und bald darauf begann er mit geerdeten Haus-Baum-Menschbildern.
Ich kenne viele Eltern, die mit ihren Kindern Bilder für die Schulauf

nahme bewusst üben. Würden die aufnehmenden Kollegen die ganze
fehlende Zeichenentwicklung anschauen oder die Kinder nach einem
Klatschspiel malen lassen (Audry McAllen), hätten sie erst ein realis
tisches Bild der Schulreife. Schulen wir Kinder mit körpergebundenen
Ätherkräften ein, betreiben wir Raubbau an ihren Lebenskräften. War
ten wir nur ein Jahr ab, wird sich wenig geändert haben. Nutzen wir das
Wartejahr mit Embodiment und intensiver Nachreifimg der basalen
Sinne, müssen wir keinen Raubbau mehr betreiben. Wir haben Kin

der, die sich gut verankert in ihrem Körper sicher fühlen. Schüler die
ihre oberen Sozialkompetenzsinne wie das Ich des anderen erkennen,
seinen Gedanken folgen, in seiner Sprache mitschwingen und auf ihn
hinhören, zur Verfügung haben. Wir haben Kinder, die atmen können,
hyper- und hypotone Kinder atmen sehr flach, sie lernen im norma
len Unterricht in ihrer unter- oder überspannten Körperhaltung das
Atmen nicht. (Kinderzeichnungen vor, während und nach einem „Em-
bodiment-Jahr" unter www.bli-hamburg.de)

Praxisforschung

Wir konnten erstaunliche Entwicklungen in der Behandlung von
Säuglingen mit Entwicklungsblockaden, bei allen Formen von ADS,
Bewegungs-, Sprach- und Lernstörungen, chronischen Halswirbel
säulen- und Bandscheibenbeschwerden, Hüft-, Knieproblemen und
Platt-Senk-Spreizfliss erleben. MS und Parkinson-Verläufe konnten
verlangsamt und abgeschwächt werden. In der Marjatta zeigten 2015
sechs behinderte Kinder bereits nach 3 Monaten fast keine Reflexmus
ter mehr, ihre Auffechte und ihr Gangbild hatten sich so verbessert.
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dass dort ab August 2015 mit allen Kindern der kommenden ersten
Klasse täglich 30 Minuten Embodiment über 15 Monate gemacht wird.
Begleitend wird die Entwicklung der Kinder dokumentiert und ausge
wertet. Ab Herbst 2016 werden die Ergebnisse auf www.bli-hamburg.de
zu sehen sein.

Sehr erstaunt hat uns die harmonisierende Wirkung auf die vegetativen
Funktionen wie Verdauung, Schlaf, Regeneration, Stressbewältigung
und die psychische Stabilisierung wie eine bessere Urteils- und Ent-
scheidungsfahigkeit, eine positive, entspannte Grundeinstellung und
abnehmende Ängste.

Karmafragen

Auf einer Schulärzte- und Lerntherapeuten-Tagung wurde mir vor Jah
ren von den anwesenden Ärzten vermittelt, dass wir so intensiv nicht
in das Karma der Kinder eingreifen dürften, aber Steiner sagt dazu in
der GA 300, der Konferenz mit den Lehrern am 20. Januar 1920: „Ich
würde Sie darum bitten, bei den Kindern keine Lässigkeit im Kleinen
zu dulden, ... fast die Hälfte der Kinder hält die Kreide schlecht, ...
Ich würde es den Kindern nicht gestatten, so herauszutröpfeln, wie
heute das kleine Mädchen. Da würde ich trachten, dass die sich den
Gang bessern kann. Das hat ungeheuer viel Weckendes" und in GA 317,
2. Vortrag: man muss sich bewusst sein, dass wenn man ... Kinder
erzieht, man eingreift in dasjenige, was sich im naturgemässen Gang
ohne Eingreifen erst vollzieht,... wenn das Kind durch die Todespforte
gegangen ist und im nächsten Leben wiedergeboren wird, wodurch ins
Karma tief eingegriffen wird ... und selbstverständlich muss eingegrif
fen werden. Es ist ein richtiges Eingreifen ins Karma, es müssen gewisse
Dinge überwunden werden." In der Praxis zeigt sich, dass viele Eltern
und Kinder Embodiment annehmen, manche Eltern es zeitlich nicht
einrichten können, manche es ablehnen. Kinder können schreien und
wir arbeiten nicht mit schreienden Kindern. Wir greifen nicht gegen
den Willen der Kinder in ihr Karma ein.

Wir sollten mit den Kindern Heileurythmie machen, sagten viele der
Schulärzte. Ich habe grossartige Dinge erlebt durch Heileurythmie an
mir und anderen, aber in Bezug auf eine Harmonisierung des Muskel
tonus und das Hemmen der frühkindlichen Reflexmuster konnte ich
keine Heilung erkennen.
Im Institut sehen wir schon seit längerer Zeit, dass zunehmend der phy
sisch-ätherische Leib nicht mehr zu Seele und Ich zu passen scheint.
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Wenn wir bedenken, dass Steiner sagt, dass Probleme, die wir nicht in
diesem Leben lösen, uns im nächsten im darunterliegenden Wesens
glied zu schaffen machen, müssen wir uns darüber nicht wundern
(Karmabände GA 235-239). Erschwerend helfen uns die modernen Le
bensgewohnheiten nicht, uns jeden Tag wieder gut zu verkörpern.
Inkarnation scheint ein bewusster Prozess zu werden, dem ich meine
Aufmerksamkeit schenken darf. Kinder brauchen oft Inkarnations
impulse durch intensive Pflege der Körpersinne und Elemente des
Embodiment. Ich bin gerade dabei, für Erwachsene ein kurzes mor
gendliches Inkarnationsmodul auszutüfteln, weil es mir heute genauso
wichtig erscheint wie Nebenübungen, Rückschau und Meditation. Wir
müssen bewusst dafür sorgen, uns in unseren Stoffwechsel-Gliedmas
sen-Menschen und den Kräften der Welt zu verankern, um uns sicher
in unserer Haut, wohl im Bauch, frei und orientiert in unserer Bewe
gung zu fühlen, sonst regiert uns Angst, Depression und Erschöpfung.

Im Institut findet eine Ausbildung zum Embodiment-Therapeuten und
eine Fortbildung zur basalen Sinnesschulung jeweils an vier Wochen
endmodulen über ein Jahr statt.

Kontakt/Info: E-Mail info@bli-hamburg.de, Tel. +49-40-430 80 81

* * *

Corrigendum zu Rundbrief 74/2015
Im Folgenden Tabelle Nr. 7 zum Beitrag von Lüder Jachens „Haut und Seele".
Sie fehlte im letzten Heft. Wir bitten, das Versehen zu entschuldigen.

Zeitenlauf Ziele der

Selbsterziehung

Neurodermitis Karma aus der

Vergangenheit
Der mutig gewollte
Gedanke

Fsoriasis vulgaris Karma in der Zukunft Das bewusstseinshelle

Handeln

Urticaria Gegenwart Die klärende,

begeisternde Erkenntnis
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Eurythmie im Kindergarten:
Das Entkoppeln von Bewegung und Sprache

in der Eurythmie - und seine positive Wirkung
auf die Nachahmung

Sabine Deimann

Eurythmie im Kindergarten ist vom methodischen Ansatz her ganz
auf die Nachahmungskräfte der Kinder ausgerichtet. Meine Aufgabe
als Eurythmistin ist es, bei ihnen die Lust und den Willen zum Mit
machen anzuregen und so ihr innerstes Wesen zu erreichen. Ich hatte
jedoch in den vergangenen Jahren öfter das Gefühl, dass mir das noch
nicht befriedigend gelang. Die in diesem Arbeitsfeld tätigen Kollegen
kennen vielleicht das Phänomen: Bei stark rhythmischen Bewegungs
abläufen sind fast alle Kinder unmittelbar und freudig in der Bewe
gungsnachahmung präsent. Wenn dagegen große Gebärden in Ruhe
geformt werden sollen, wie zum Beispiel beim Anfangsspruch, habe ich
es viel beschwerlicher erlebt. Manche Arme wurden dabei kaum oder
nur ansatzweise gehoben. Ich erreichte da nur selten alle Kinder in ih
rem Mitmachwillen - und nahm an, dies sei normal und in Ordnung.
Mit selbstberuhigenden Erklärungen, dass manche Kinder eben länger
brauchen, dass sie sich doch zumindest innerlich mitbewegen oder dass
die Nachahmungskräfte der Kinder allgemein nachlassen, wollte ich
mich jedoch nicht zufrieden geben. Wie andere auch experimentierte
ich mit allen möglichen methodischen Mitteln.

Experimentieren mit dem begleitenden Sprechen

So variierte ich zum Beispiel mein Sprechen zur Bewegung in verschie
denster Weise. Vor allem bei längerer Wiederholung des gleichen Pro
gramms variierte ich im Tempo wie auch in der Lautstärke bis hin zum
Flüstern. Wir bewegten auch ganz stumm, um zu schauen, ob die Arme
auch alleine sprechen können - was stets besondere Aufmerksamkeit
erzeugte! Manchmal setzte ich dieses Mittel auch ein, um das ab und zu
aufkommende Mitsprechen der Kinder zu verhindern - weil es regel
mäßig ihre Bewegung erlahmen ließ. Auch mit sehr zurückgenomme
ner, weniger rhythmischer Sprechweise habe ich es versucht, was mir
vor allem bei den Kleinsten angemessen erschien, oder immer wieder
mit unmittelbaren Wiederholungen im Ablauf.
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Dann bekam ich ganz beiläufig vor einigen Jahren durch meinen Ham
burger Kollegen Kjell Johann Haeggmark einen Hinweis: Er empfahl
mir, mal zu versuchen, nicht synchron zur eigenen Bewegung zu spre
chen, sondern das Wort erst der bereits vollendeten Bewegung nach
folgen zu lassen! Wie ich beim anschließenden Umsetzen dieser An
regung herausfand, handelt es sich hierbei eben nicht lediglich um
eine Betonung des eurythmischen Bewegungsansatzes oder Vorgriffs,
sondern vielmehr geht es um eine deutliche „Entkoppelung" von Bewe
gung und Sprache.
Die frappierende Wirkung dieser Methode zeigte sich von Anfang an
und begeisterte mich. Sie erwies sich für mich in der Praxis als unge
ahnter „Nachahmungsverstärker". Es war, als seien die Arme der Kinder
plötzlich leichter, sie konnten scheinbar müheloser in meine Bewe
gungsform eintauchen. Die pure Bewegung - mit deutlich zeitversetz
tem Sprechen - erwies sich als starker Impulsgeber zum Mitbewegen.
Sie sprach den Nachahmungstrieb der Kinder offenbar stärker und un
mittelbarer an, als wenn ich gleichzeitig dazu sprach.
In all meinen Kindergruppen experimentiere ich nun seit bald drei Jah
ren damit und beobachte die positiven Wirkungen mit wachsendem
Interesse.

Die Ich-Wahrnehmung im Körper verstärken

Beim Erwachsenen kann die Eurythmie-Bewegung als Willensakt in
nerlich vorausgegriffen werden und findet ihre Erfüllung, wenn die
Sprache schließlich deckungsgleich mit der eigenen Bewegung klingt.
Ein ähnlich befriedigendes Erlebnis des Ankommens, der Ich-Wahr
nehmung im Körper, kann ich nun auch den Kindern ermöglichen,
wenn ich sie, bewusst ohne die Sprache, in meine innerlich erfüllte
Gebärde mitnehme. Durch die spontane Nachahmung schlüpfen sie
erwartungsvoll in die Gebärde hinein. Ist meine Bewegung dann abge
schlossen, befinden sich viele Kinder oft gerade noch im Bewegungs-
prozess. Wenn ich die Sprache nun noch einen weiteren Moment zu
rückhalte, gebe ich den Kindern den nötigen Zeitraum, ihre Bewegung
zu vollenden - durch die Entkoppelung kann ich mein Sprechen ihrer
Bewegung flexibel anpassen. Erst zum Abschluss hören sie dann auch
die Worte zu unserer Bewegung. Dies ist wie eine Krönung ihres Wil
lensaktes. Bewegung und Wort, (meine) Sprache und (ihr) Tun, sind in
dem Moment stimmig, im Einklang. Das schafft sichtlich Befriedigung
und gibt Energie. Eine neue Mitmachlust ist geweckt.
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Wenn ich dagegen synchron zu meiner eigenen Bewegung spreche,
wird für die Kinder die visuelle Wahrnehmung der Bewegung von der
auditiven Wahrnehmung der Sprache überlagert. Das scheint bei vie
len Kindern die Sogwirkung auf den Nachahmungsimpuls abzuschwä
chen. Sie reagieren gebremst, verlangsamt. Sie sind außerdem mit ihrer
nachahmenden Bewegung ja meist ein klein wenig meiner Bewegung
und Sprache hinterher. Das unterschwellige Gefühl, in ihrer eigenen
Bewegung leise gezogen zu werden, tendenziell „zu spät" zu sein,
kann bei den Kindern Müdigkeit und womöglich Frustration erzeu
gen. Nach meinem Eindruck werden sie auf die Weise immer wieder
unmerklich aus sich herausgezogen, anstatt befriedigend im eigenen
Körper ankommen zu können. Ich vermute, dass dies ein Grund dafür
gewesen ist, wenn in der Vergangenheit immer wieder einzelne Kinder
innerlich abhängten oder nicht recht einsteigen konnten. Sie sagten
dann manchmal erschreckende Sätze wie: „Ich werde von der Euryth-
mie immer müde!" - wenn sie vielleicht sogar lieb mitgemacht hatten.
Oder: „Eurythmie ist langweilig!" - wenn sie vielleicht innerlich nicht
mitkamen und abschalteten. Wenn aber die Mitmachlust der Kinder
bei der Eurythmie erlahmt, kann ihr eigener Wille, die schlummernde
Ich-Kraft, nicht genügend geweckt und erlebt werden. Auch das in der
Eurythmie angestrebte Wohlgefühl im Körper kann so nicht genügend
entstehen. Tatsächlich wundere ich mich, wie lieb die meisten Kinder
das „ertragen" und so oft dennoch schön mitgemacht haben! Jetzt stau
ne ich Stunde für Stunde aufs Neue über den für mich so deutlich wahr
nehmbaren Unterschied, den die reine Bewegung auf die Nachahmung
fast aller Kinder in fast magischer Weise ausübt. Die Kinder sind seit
dem in neuer Weise spürbar befriedigt, und ich höre tatsächlich gar
nichts mehr von Müdigkeit oder Langeweile.

Zeitversetztes Sprechen zur Bewegung
als Nachahmungsverstärker

Beispiel i - erst die Bewegung, dann die Sprache

Gerade bei den großen Lautgebärden wirkt die stille Vorausbewegung
mit dem nachfolgenden Sprechen Wunder! Bei unserem herbstlichen
Anfangsspruch (von Hedwig Diestel) sieht das zum Beispiel folgender
maßen aus. Nachdem durch kräftiges Springen und Stampfen mit den
Füßen für die Kinder eine entsprechende Basis geschaffen ist, bewege
ich stumm mit den Händen eine kräftige, ruhige D-Bewegung nach un-
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ten. Die nachahmende Bewegung der Kinder begleitend, sage ich an
schließend: „Am Morgen steh ich da." Beide Hände lege ich dann auf
dem Brustbein zentrierend übereinander, erlebe mich ganz in meiner
Mitte und spreche erst, wenn die Kinder dies nachvollziehen: „Und sage
staunend." Nun erfolgt die Öffnung der Arme in den weiten A-Winkel,
und es folgt erst danach auch hörbar das staunende „Ah!" Es wird nun
ein großes O mit den Armen über dem Kopf geformt. Anschließend
erklingen die Worte: „Wie ist die Sonne groß!" Im großen Bogen führe
ich das O nun über vorne nach unten und sage, wenn die Kinderarme
ebenfalls nach unten gleiten: „Sie streut ihr Gold ins Moos." Mich auf
richtend bilde ich mit den Armen weit ausholend die T-Lichtstrahl-
Berührung auf den Kopf. Mit dem T-Einschlag der Kinder hören sie
die dazu gehörenden Worte: „Sie schenkt auch mir ihr Licht." Ich ende
in der Schlusshaltung wiederum mit den Händen den „Ich-Punkt" auf
dem Brustbein berührend und mich innerlich aufrichtend, bevor ich
mit der entsprechenden Bewegung der Kinder sage: „Drum fürchte ich
mich nicht!"

Beispiel 2 - erst die Sprache, dann die Bewegung

In der Praxis zeigte sich, dass die neu erübte Loslösung, ja Befreiung
der Bewegung von der Sprache umgekehrt ebenso gut wirkt: Also wenn
ich die Sprache der Bewegung voraus-schickte! Als Beispiel dafür das
beliebte Sprüchlein von Hedwig Diestel zum Befestigen der eigenen
Hülle. Dies üben wir gerade zu Beginn des Kindergartenjahres beim
Begrüßen oder „Anwärmen" im Sitzkreis. „Wir bauen nun ein Stübchen
für unser kleines Liebchen", sage ich ankündigend in die Runde - und
forme dann in Ruhe mit den Armen die Schutzhülle B. Im geborgenen
Innenraum heißt es nun: „Nebel schleicht zur Mauer dicht" - die Arm
hülle löst sich und ich bewege die Hände mit einerweichen M-Gebärde
tastend nach vorne - „doch zum Kindchen kommt er nicht!" - Flugs
sitzen wir wieder im B-Stübchen. „Regen tröpfelt in das Gras" - öffnend
schauen wir heraus und lassen es von oben mit den Fingern auf unsere
Knie regnen. „Unser Kindchen wird nicht nass" - schwups sind wir wie
der im B beschützt - und so weiter.

Ein Spiel zwischen Bewegung und Sprache
Auch hier sind die Kinder voll bei der Sache! Sie reagieren wie selbst
verständlich mit Nachahmung. Wenn, wie zuerst beschrieben, bei der
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puren Gebärde mit erst anschließend folgender Sprache die Kinder al
lein durch die Bewegung interessiert und durch ihre offensichtliche ki-
nästhetische Resonanzfähigkeit spontan zum Mittun angeregt werden,
so entsteht hier durch die vorbereitende Sprache in der Fantasie bereits
ein Bild oder Gefühl, dem dann mit Leichtigkeit die entsprechende
Gebärde folgen kann, ja muss! Beides löst bei den Kindern einen gleich
starken Nachahmimpuls aus.
Ich handhabe es inzwischen so, dass ich bei neuen Geschichten meist
deutlich über die reine Bewegung beginne. Wenn die Geschichten dann
besser bekannt sind, impulsiere ich die Kinder ab und zu auch durch
das Voraus-Sprechen der vertrauten Worte zum Bewegen. Ansonsten
wechsele ich je nach Situation auch gelegentlich von der einen in die
andere Art des zeitversetzten Sprechens. Dabei kann der jeweilige Zeit
raum zwischen Bewegung und Sprache fein abgespürt und variiert, be
liebig verkürzt oder verlängert werden. Insgesamt erlebe ich dadurch
mehr Lebendigkeit und Flexibilität in meinem Tun und komme damit
wohl zu dem, was Kjell J. Haeggmark das „Spiel zwischen Bewegung
und Sprache" nannte.
Bei eindeutig rhythmischen Bewegungssequenzen (z. B. beim klopfen,
hämmern, stampfen, trippeln, hüpfen etc.) setze ich natürlich weiter
hin Bewegung und Sprache synchron ein. Wo es um rhythmisch sich
wiederholende, energetisierende Bewegungsformen geht, werden die
Kinder auf direktem Wege in ihrer Willenstätigkeit angesprochen und
ergriffen. Die Gleichzeitigkeit von Bewegen und Sprechen hat hier ihre
volle Berechtigung.

Auswirkung auf das Mitsprechen der Kinder

Die Methode des „sprachbefreiten" Bewegens hat nebenbei auch zur
Folge, dass die Kinder sich so gut wie gar nicht mehr animiert fühlen,
mitzusprechen. Die direkte Koppelung von Sprache und Bewegung ruft
bei den Kindern erfahrungsgemäß manches Mal die spontane Lust zum
Mitsprechen auf. Indem die Eurythmistin selber auch zu ihrer Bewe
gung spricht, macht sie es ihnen ja so vor! An dieser Stelle sah ich mich
dann manches Mal genötigt, den eigentlich positiven Nachahmtrieb
der Kinder wieder zurückdrängen, bzw. in andere Bahnen lenken zu
müssen. Vor allem deshalb, weil in der Regel bei den Kindern, sobald
sie stark in die Sprache gehen, die Bewegung zwangsläufig erstirbt. Im
Grunde zeigen sie mir damit jedes Mal, dass ich selber auch den Fokus in
der Eurythmievermittlung primär auf die Bewegung richten muss.
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Veränderung einer beruflichen Gewohnheit

Tatsächlich erlebe ich das Sprechen zur eigenen Bewegung als ein
Grunddilemma unserer beruflichen Praxis. Die Doppelung von künst
lerischer Bewegungsgestaltung und simultanem Sprechen empfinde
ich persönlich als anstrengend und im Prinzip als überfordernd. Der
so entstehende innere Druck kann in der Wirkung nach außen etwas
Zwingendes, Kontrollierendes bekommen und die Kinder tendenzi
ell „erdrücken". Inzwischen erscheint mir diese jahrelang antrainierte
Technik in mehrfacher Hinsicht zweifelhaft, ja, schädlich.
Diese Gewohnheit zu verändern erforderte anfangs ein hohes Maß an
zusätzlicher Konzentration. Ich musste trennen, was ursprünglich für
mich als Einheit erlebt worden war. Mein Sprechen und Bewegen waren
fortan als separate Prozesse zu handhaben und zu beobachten. Auch
wenn mir dies inzwischen gelingt, brauche ich weiterhin durchgehend
Wachheit und Aufmerksamkeit für diesen neuen Wahrnehmungs
bereich meiner eurythmischen Kommunikation mit den Kindern.
Gleichzeitig werde ich aber dadurch als Unterrichtende angenehm ent
lastet. Es schafft mir spürbar inneren Freiraum, denn durch das zeitver
setzte Sprechen kann ich die Bewegungen aufmerksamer und in Ruhe
gestalten ohne die überlagernde Bemühung, dazu zu sprechen. Der erst
im Nachklang - oder im Voraus - gesprochene Text ist ebenso von jeg
licher Bewegungslast befreit und kann eher begleitend, fast beiläufig
gesprochen werden - ergänzt er doch lediglich die bewegte Form, die ja
schon für sich selbst spricht! Darüber hinaus kann ich die Kinder viel
entspannter und besser wahrnehmen als zuvor. Im lebendigen Wechsel
von Bewegung und Sprache entsteht eine Art spielerische Leichtigkeit
und eine freilassende Stimmung.
Inzwischen nutze ich diese Methode auch im Schulkontext, in der
Erwachsenen-Eurythmie wie in der Therapie - immer dann, wenn ich
selber zur Unterstützung mitbewege.

Fazit

Die Anwendung der reinen, nicht von Sprache überlagerten, Euryth-
miebewegung beschert in der Praxis gleich mehrere Vorzüge.
Die Entkoppelung von Bewegung und Sprache:

aktiviert die Nachahmung der Kinder,
ermöglicht ihnen ein verstärktes Ich-Erleben/Ankommen im
Körper,
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wirkt dem unwillkürlichen Mitsprechen der Kinder entgegen,
entlastet den Unterrichtenden,

ermöglicht eine genauere Beobachtung der einzelnen Kinder,
schafft eine spielerische, bewegliche Stimmung,
bewirkt ein intensiveres Bewegungserlebnis,
und eine Steigerung der belebenden Wirkung der Eurythmie.

Vielleicht gibt es Kollegen, die intuitiv eine solch flexible Art des Spre
chens zur Eurythmie im Kindergarten praktizieren. Mir jedenfalls war
dieses Thema in all meinen Berufsjahren zuvor nicht begegnet.
(Einschob: Den einzigen Hinweis dazu fand ich erst jetzt nachträg
lich - wieder! - im Arbeitsheft „Eurythmie im Kindergarten" von
Jorinde Stockmar aus dem Jahr 2006; Hrsg. Studienmaterial der In
ternationalen Vereinigung der Waldorfkindergärten, Heft 14, S.25:
„Wir helfen dem Kind auch, in die Nachahmung hineinzukommen,
indem wir innerlich vorgreifen und die Gebärden ein wenig vor der
Sprache ansetzen." Allerdings folgte dazu keine weitere Erklärung
oder Begründung. Das war vermutlich der Grund, warum dieser bei
läufige Rat in der Folge von mir und vielen anderen Kollegen überle
sen wurde. Im Übrigen reicht meiner Erfahrung nach eine Euryth-
mie-übliche Vorbewegung - „ein wenig vor der Sprache angesetzt"
- für eine solche Wirkung auf die Nachahmung auch nicht aus.)
Umso dankbarer bin ich nun für den ungeahnten Erfolg dieser Metho
de und bin voller Staunen, wie stark und ungebrochen, trotz aller schä
digenden Einflüsse, der Impuls zur Nachahmung bei allen halbwegs
gesunden Kindern nach wie vor ist - wenn wir ihnen den nötigen Raum
dazu geben.
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Körperdominanz und Ich-Erleben

Bärbel Kahn

Einleitung

Im November 1965 hielt Karl König' in Berlin neun Vorträge für Heil
pädagogen und Sozialtherapeuten, die im Buch „Heilpädagogische
Diagnostik" zusammengefasst und 1983/84 neu veröffentlicht wurden.
Ausgehend von seinem Verständnis von heilpädagogischer Diagnostik
beschreibt er folgerichtig und nachvollziehbar, warum es infolge einer
instabilen Körperdominanz oder Kreuzungen in der Körperstruktur zu
Entwicklungsverzögerungen und auffälligem Verhalten kommt und
wie den betroffenen Kindern geholfen werden kann. Seine Erkenntnis
se verdeutlichen, dass eine stabile Körperdominanz existenziell wichtig
ist, weit über das Lesen, Schreiben und Rechnen hinaus. Nach 50 Jah
ren sind seine Denkansätze und Erkenntnisse aktueller denn je und für
eine auf der Menschenkunde beruhende therapeutisch und heilpäda
gogisch ausgerichtete Arbeit von großer Bedeutung.
Der erste Teil beinhaltet die Aussagen Karl Königs hinsichtlich der oben
genannten Thematik in einer etwas „gegenwärtigeren Sprache".
Der zweite Teil gewährt einen Einblick in meine langjährige Praxis
tätigkeit, der die Aussagen Königs voll bestätigt. Ein Fallbeispiel zeigt
in beeindruckender Weise durch Schriftproben und Obstbaumbilder
die Wirksamkeit der Dominanz stärkenden Übung sowie nachfolgen
der Körper-strukturierender und serieller Bewegungsübungen.

Teil I: Zur heilpädagogischen Diagnostik
Die heilpädagogische Diagnostik ist vor allem eine praktische Kunst,
denn es handelt sich um ein immer wieder neues und schöpferisches
aus dem Augenblick, aus der Situation heraus erfolgendes Handeln.

1  Der österr. Kinderarzt und Heilpädagoge Karl König (27. September 1902 bis
27. März 1966) hinterließ ein vermächtnishaftes Forschungsergebnis. Anknüp
fend an die Kindervorstellungen Rudolf Steiners im Heilpädagogischen Kurs
1924 charakterisiert das von ihm eingeführte Begriffspaar von Inkarnation
und Diskrimination, d. h. die Polarität von Leibeserleben und Welterfahrung,
die Originalität seiner Ansätze und die damit verbundene Erweiterung der
Diagnostik der kindlichen Entwicklung und deren möglichen Behinderungen.
Mit seinen Wiener Freunden begründete er jene heilpädagogische Arbeit, die
durch die Errichtung zahlreicher Institute in Europa und Übersee zur heuti
gen Camphill-Bewegung wurde. Aus: „Heilpädagogische Diagnostik", Vorwort
von Hans Müller-Wiedemann, Nachwort von Herbert Schöffler.
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Daneben muss sie aber auch ein Wissen haben, aus dem sich der
schöpferisch Handelnde immer wieder neu erfüllen kann - das ist die
umfassende Menschenkunde Rudolf Steiners. Erst wenn der Diagnos
tiker das werdende, das sich entfaltende, das wachsende Kind in seiner
normalen, gewöhnlichen Entwicklung kennt, ist er in der Lage, Abnor
mitäten, AWegigkeiten, Krankheiten und Missbildungen physischer
Natur als besondere Ausprägungen und Abweichungen zu erkennen.
Jeder Diagnostiker ist für sich selbst das Maß, an dem alles gemessen
wird. Zitat, Seite 22: „In dem Augenblick, wo wir beginnen, das zu ver
stehen, wo wir wissen - mit dem Wort von Nicolaus Cusanus -, dass wir
nichts wissen, aber in diesem Nichtwissen das Hypomochlion (Hebel/
Angriffspunkt) unserer Existenz finden - nämlich das Maß aller Dinge
zu sein, weil es ja gar nicht anders geht - in diesem Augenblick werden
wir erst heilpädagogische Diagnostiker."
Hinter jedem Kind, hinter jedem Erwachsenen, der heilpädagogisch
diagnostiziert werden soll, steht auch hinter dem Diagnostiker die ge
waltige, allumfassende Anthropologie des Menschen. Handelnder und
Behandelter spiegeln sich gegenseitig, in dauerndem Wechselspiel, es
ist ein Miteinander, Füreinander, Zueinander. Doch der Handelnde
muss ein Wissen haben, welches das Kind bzw. der Erwachsene (noch)
nicht haben kann.

Zitat, Seite 23: „Das Wissen muss erworben werden, aber es muss so
erworben werden, dass wir es nicht aus Abwegigkeiten, aus pathologi
schen Zuständen heraus erwerben, ... , sondern wir müssen es erwer

ben, dass wir über die Anthropologie der kindlichen Motorik sprechen
und daraus Störungen der Motorik abzuleiten versuchen. Dass wir über
die Anthropologie der Sensorik (Leibessinne) des Kindes sprechen
und da heraus Sehschwäche, Hörschwäche und viele andere damit zu
sammenhängende Zustände zu deduzieren beginnen, dass wir wissen:
Ein Mensch ist in links und rechts polarisiert, und dass wir über die
Anthropologie des Rechts-Links sprechen und daraus zum Beispiel
Spaltbildungen, Zwillingsbildungen, Linkshändigkeit und so weiter zu
erkennen versuchen. Dass wir den dreigliedrigen Organismus anthro
pologisch zu erforschen versuchen und da heraus Hydrozephalie und
Mikrozephali erkennen."
Zitat, Seite 30: „Die Klaviatur zu beherrschen und im richtigen Augen
blick, in der richtigen Art ganz bestimmte Töne anzuschlagen, das
heißt heilpädagogisch diagnostizieren."
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Inkarnation und Diskrimination

Ausgehend von einem doppelten Entwicklungsschritt der Menschwer
dung versteht König unter Inkarnation einen Schritt, der in die Erfas
sung des eigenen Leibes hineinführt. Gleichzeitig vollzieht sich der
Schritt in die Welt, in das allmähliche Unterscheiden der einzelnen Ge

gebenheiten, denen der Mensch in der Welt begegnen muss. Das nennt
er Diskrimination, die auch als Analyse bezeichnet werden kann. Wir
erleben die Welt dadurch, dass wir uns ihrer Schritt für Schritt „analy
sierend" bewusst werden. Der Schritt vom Säugling über das Kleinkind
zum Schulkind besteht darin, dass sich aus einem Gesamterlebnis der
Welt die einzelnen Dinge, die einzelnen Formen und Farben, Klänge
und Geräusche, die einzelnen Gegenstände und Wesen nach und nach
herauszuheben beginnen. Umgekehrt wird das Erlebnis des eigenen
Leibes mehr und mehr ein Ganzes, so entsteht durch die Synthese nach
und nach das Körperschema. Die Inkarnation stellt demnach den Weg
in die eigene Leiblichkeit dar, die Diskrimination den Weg in die Welt.
Die Zweiheit Analyse und Synthese steht fiir Welt und Leib.
Die Individualität des sich entwickelnden Kindes macht diese zwei

Schritte - Inkarnation und Diskrimination - immer gemeinsam. In
karnation in den Leib vollzieht sich zentrifugal, während Diskrimina
tion eher in die gegenteilige, radiale Richtung verläuft. Beim Blicken,
Greifen, Gehen wird der Leib ergriffen, es entwickeln sich die unteren
Sinne: der Tast-, Lebens-, Eigenbewegungs- und der Gleichgewichts
sinn, und damit zusammenhängend die Motorik. Gleichzeitig blickt
das Kind in die Welt, erblickt ein Wesen oder ein Ding, es greift danach
und bekommt es in den Griff, es wird zum Einzelerlebnis, Fähigkeiten
werden erworben.

Die Motorik als musikalisches Geschehen

Die Motorik ist als Gesamtbewegung eines Menschen Ausdruck sei
ner Persönlichkeit und Individualität. Ständig drückt sich der Mensch
durch seine Motorik aus: im Gehen, im Sprechen, im Bewegen, im
Schreiben und Lesen, beim Überqueren der Straße, im Aufstehen, im
Essen, in allem, was er von morgens bis abends tut. Menschen sind
immer Handelnde und in jeder motorischen Handlung offenbart sich
sofort die Physiognomie. Es gilt daher die Grafologie, die Mimik, die
Physiognomie der Bewegung als Bewegungsgestalten kennenzulernen.
Zitat, Seite 31: „Jede Fingerbewegung, jede Kopfbewegung, jede Geste,
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